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164. Jahrgang

Ende des Helagernngszuſtandes am l. März.
Berlin, 14. Februar. Der Chef der Heeresleitung, Ge-

neral von Seeckt, hat geſtern, wie wir bereits in unſerer geſtri-
gen Ausgabe meldeten, dem Herrn Reichspräſidenten fol-
gendes Schreiben zugehen laſſen:

Sehr geehrter Herr Reichspräſdient!
Sie haben mir durch Jhre Verordnung vom 8. November

1923 außerordentliche Vollmachten übertragen. Jch glaube,
daß die Aufgabe, die mir damit zufiel, im allge-
meinen erfüllt iſt. Die Staatsautorität iſt ſo ge-
feſtigt, daß die unter dem Ausnahmezuſtand eingeleitete
Sanierung unſeres politiſchen und Wirtſchaftslebens auch
ohne ihn weitergeführt werden kann. Jch ſchlage daher vor,
die Verordnungen vom 26. 9. 23 und 8. 11. 23 z u
Anfang März aufzuheben. Falls Sie, ſehr ge-ehrter Herr Reichspräſident, dieſe meine Auffaſſung teilen,
bitte ich Sie, dies der Oeffentlichkeit bekanntzugeben. Den
Ausdruck meiner aunsgezeichneten Hochachtung habe ich die
Ehre zu ſein Jhr ſehr ergebener

(gez.) von Seeckt.
Der Reichspräſident hat hierauf folgendes geantwortet:

Sehr geehrter Herr General!
Auf Jhr geſtriges Schreiben erwidere ich Jhnen ergebenſt,

vaß ich Jhrer Auffaſſung über die Lage durch-
aus beitrete und demgemäß in Uebereinſtimmung mit
dem Herrn Reichskanzler beabſichtige, die Verordnung über
den Ausnahmezuſtand

zum 1. März aufzuheben.
Ich benutze die Gelegenheit, um Jhnen, ſehr geehrter Herr
Genera., im Namen des Reiches aufrichtigen Dank
zu ſagen für die großen Dienſte, die Sie in den letzten
Mopaten dem Baterlande geleiſtet haben. Als im vergan-
genen Herbſt die durch äußere Bedrückungen und innere
Schwierigkeiten aller Art erregte Stimmung großer Volks-
teile das ſtaatliche Gefüge und die Exiſtenz des Reiches
ernſttich bedrohten, haben Sie in ſelbſtleſer Einſetzung Jhrer
Perſönlichkeit das ſchwierige und undankbare Amt übernom-
men, Ruhe und Sicherheit im Lande wiederherzuſtellen und
damit den Boden zu ſchaffen, auf dem die harten, vom
ganzen Volke Opfer erheiſchenden Maßnahmen unſerer wirt-
ſchaftlichen und finanziellen Geſundung durchgeführt werden
konnten. Es iſt mir daher lebhaftes Bedürfnis, Jhnen
ſelbſt Herr General, wie der Reichswehr für die Durch
führung dieſer ſchweren Aufgabe herzlichen Dank auszu-
ſprechen.
Mit der Verſicherung meiner

vin ich Jhr Jhnen ſehr ergebener
beſonderen Hochſchätzung

(gez.) Ebert.
Dieſer Briefwechſel kündigt die Aufhebung des Ausnahme-

zuſtandes in einer Form an, die weite Kreiſe überraſchen muß.
Daß die Reichsregierung eine

gewiſſe Milderung
des Belagerungszuſtandes in Erwägung gezogen hatte, war
bekannt. Man nahm aber auch in Kreiſen, die an ſich dem
Ausnahmezuſtand nicht ſympathiſch gegenüberſtanden, an,
daß die Regierung vor der Aufhebung die Verordnungen
die den jetzigen Ausnahmezuſtand begründet haben, für ein-
zelne Gebiete des Reiches den Ausnahmezuſtand in ge
milderter Form neu begründen werde, und daß vor allem
die noch zwiſchen dem

Keich und bayern
ſchwebenden Fragen vor einer Aufhebung geklärt ſein
würden.

Wenn dieſe auch innerhalb der Reichsregierung feſtgelegten
Gegenſätze jetzt plötzlich durch die Veröffentlichung des Brief
wechſels zwiſchen Reichspräſidenten und General von Secckt
nicht innegehalten ſind, ſo liegt der Eindruck nahe, daß mit
der Veröffentlichung des Briefwechſels ganz beſtimmte Ziele
erreicht werden ſollen. Sicher ſoll einmal

der Sozialdemokratie ein gewiſſes Entgegenkommen
bewieſen werden, die eine Zuſtimmung zur Verlängerung
des Ermächtigungsgeſetzes von einer vollſtändigen Aufhebung
des Ausnahmezuſtandes abhängig gemacht hat

Dann ſollen aber auch wohl die Verhandlungen, die noch
mit Bayern und die auch noch über die Beibehaltung des
Ausnahmezuſtandes in einzelnen beſonders gefährdeten Ge-

bieten geführt werden müſſen, von vornherein in einem Sinne
beeinflußt werden, der der Sozialdemokratie von
ihrem Geſichtspunkt aus ganz angenehm ſein muß, aber
ſicher

nicht den Verhandlungen ſelbſt zuträglich
iſt. Es wird ſich bei den Beſprechungen zwiſthen der
Reichsregierung und der baheriſchen Regierung, die nun
mehr, wenn nicht der Reichspräſident eine durch die Ver
öffentlichung des Briefwechſels öffentlich gegebene Zuſage
wieder zurücknehmen will, bis zum 1. März abgeſchloſſen
ſein müſſen, noch zeigen, ob die Reichsregierung bereits die
Baſis in den bisherigen vorläufigen Beſprechungen müt
Bayern gefunden hat, die die Wahrung ihrer Autorität ge-
ſtattet, und ob ſie nicht wieder Forderungen ſtellt, die
einfach angeſichts der noch immer bedrohlichen inneren wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Lage von Bahern nicht zuge
ſagt werden könnten.

Kommuniſtiſche Gewalttätigkeiten im Erzgebirge.

Aue i. Erzgeb., 15. Januar. Vergangene Nacht ſind auf
den Fabrikdirektor Schmiedel von der Reinſtrom u. Pilz
Akt. ?Geſ. in Schwarzenberg und auf den Fabrikdirektor
Gnüchtel in Lauter und ſeine Söhne Anſchläge von
Kommuniſten verübt worden. Gegen Mitternacht wurden
auf das allein an der Bahnlinie liegende Landhäus des
Direktors Schmiedel ſchwere Handgranaten geworfen. Eine
explodierte im Speiſezimmer. Das Jnnere des Zimmers
wurde völlig zerſtört. Direktor Schmiedel ward ſchwer ver-
letzt. Die Handgranate, die gegen das Haus des Direktors
Gnüchtel geworfen wurde, verfehlte ihr Ziel und richtete
nur Sachſchaden an.

Nur örtliche Ausſchreitungen am 13. Februar.
Der von den Kommuniſten für Mittwoch angeſetzte Putſch-

plan iſt Dank des feſten Zugreifens der Ordnungsorgan
jämmerlich ins Waſſer gefallen. Jn keiner Großſtadt iſt
es zu ernſten Zuſammenſtößen gekommen. Gewiß ſind zahl-
reiche Verſuche gemacht worden „etwas zu unternehmen“.
So wird aus

Stettin ein Zuſammenſtoß
gemeldet, bei dem durch die Polizei die Demonſtranten bald
in die verſchiedenſten Richtungen auseinandergetrieben werden
konnten.

Zu ernſteren Zwiſchenfällen kam es dagegen in
Bredow.

Mit entfalteter roter Fahne zog eine Menge meiſt junger
Leute gegen die Sperrlinie der Schutzpolizei, als aus der
Menge und aus mehreren Häuſern lebhaft geſchoſſen wurde,
erwiderten die Beamten das Feuer, wobei ein Toter und-
ſieben Verwundete auf dem Platze blieben. Auch über

Ausſchreitungen in Döbeln
liegen Meldungen vor. Mehrege Perſonen wurden hie
bei teils ſchwer verletzt., Zu leichteren kommuniſtiſchen Ge-
walttaten kam es nach den Preſſenotizen in der Chem-
nitzer Gegend, in Bautzen, Gera und Jena, wo eine

widerſpenſtiger Perſonen feſtgenommen werden
mußte.

Beſichtungsreiſe Generals von Seeckt.
Weimar, 14. Februar. Freitag, den 15. Februar, nach-

mittags wird der Chef der Heeresleitung, General von
Seeckt zu einer Truppenbeſichtigung in Weimar eintreffen.
Er wird am Nachmittag das Weimarer Bataillon und den
Exerzierplatz beſichtigen. 8.30 Uhr abends findet in Weimar
großer Zapfenſtreich ſtatt. Am Sonnabend wird ſich General
von Seeckt nach Jena und Rudolſtadt zur Beſichtigung der
dortigen Truppen begeben und am Sonnabend abend Weimar
verlaſſen.

Weitere stärkung des Ihüringer bürgerblomks,
Weimar, 15. Februar. Durch die Zuſammenrechnung der

Reſtſtimmen hat ſich die Zahl der Abgeordneten für den
Landtag noch um weitere zwei Mandate erhöht, indem der
Ordnungsbund auf 35 und die Deutſchvölkiſchen auf ſieben
Mandate angewachſen ſind.

Die dritte Steuernotverordnung.
15 prozentige Aufwertung.

Berlin, 15. Februar. Die dritte Steuernotverordnung iſt
heute im Reichsgeſetzblatt (Nr. 11 vom 15. Februar 1924)
veröffentlicht worden. Sie wird auf Grund des Ermächti-
ßerargeſegen vom 8. Dezember 1923 in Kraft geſetzt. Es
ſt nicht gelungen, im Reichsrat und Reichstag, deren Aus-

ſchüſſe angehört worden waren, zu einer Einigung zu
kommen.

Jmmerhin ſind von der Regierung unter Berückſichtigung
der Vorſchläge dieſer Ausſchüſſe zum Teil ſehr wichtige Ab-
änderungen gegenüber dem urſprünglichen Entwurf vor-
genommen worden. Sie ſeien nachfolgend aufgeführt: Als
Höchſtaufwertungsgrad ſind 15 Prozent (im erſten Ent-
wurf waren es 10 Prozent) feſtgeſetzt, über die nicht hin-
ausgegangen werden darf. Jn ſeltenen Ausnahmefällen
kann der Schuldner von der n e eine Herabſetzung beantragen. Die Fälligkeit der Aufwertungsſummen

halten,

iſt bis zum Jahre 1932 hinausgeſchoben worden. Die
Verzinſung wird von einem auf zwei Prozent jährlich er-
höht. Bei den Pfandbriefen erfolgt die Verteilung des
Aufwertungsbetrages ohne Rückſicht auf den Zeitpunkt des
Er erbs. Bei den Sparkaſſen hat man von der Errichtung
gemeinnütziger Anſtalten abgeſehen. Die Aufwertungsbeträge
fließen den Sparern direkt zu. Auch bei den Verſicherungen
ſollen die Verſicherten die Aufwertungsbeträge direkt er-

während urſprünglich dieſe Summen zu gemein-
nüötzigen Zwecken verwendet werden ſollten.
und Einlöſung von Anleihen des Reiches und der Länder,
die vor dem Jnkrafttreten der neuen Verordnung aufgenom-
men worden ſind, und auf Reichsmark lauten, kann bis zur
Erledigung ſämtlicher Reparationsverpflichtungen nicht ge-
fordert werden. Der erſte Entwurf lautete in dieſer Be
ziehung präziſer. Dieſe Vorſchrift gilt auch für Gemeinden
und Gemeindeverbände. Die Beſtimmungen über de Geld-
entwertungsausgleich zugunſten der Länder ſind verſchiedent-

Die Verzinſung

Macedonalds Auftreten.
Die Rede des engliſchen Miniſterpräſidenten iſt eine vor

ſichtige Abtaſtung des außen- und innenpolitiſchen Ge
löndes. Ramſay Mac Donald vergißt nicht, daß ſein Ka-
binett auf ſehr ſchwachen Füßen ruht, daß er alſo alles
vermeiden muß, um ſich Blößen zu geben, was weder
die Konſervativen noch die Liberalen ungenützt vorübergehen
laſſen würden., Die engliſche Preſſe, von der „Morning
Poſt“ bis zu dem „Daily News!“, findet die Antrittsrede
(Mae Donalds geſchickt und klug. Jn der Tat zeichnet ſie ſich
durch maßvolle Behandlung der innerpolitiſchen Gegenſätze
aus, was beiſpielsweiſe ein deutſcher ſozialiſtiſcher oder
ſonſtwie demokratiſch geſinnung»racht'ger Reichskanzler nicht
fertig bringen würde. Undenkbar, daß in der politiſchen
Luftſchicht des engliſchen Parlaments ein demokratiſcher Mi-
niſterpräſident wagen würde, mit dem Finger auf die Kon
ſervativen zu zeigen und auszurufen: Dort ſteht der Feind
Jnſofern iſt Mac Donalds taktiſch gewandte Rede auch
eine klatſchende Ohrfeige für unſere Unentwegten, bei denen
der Mut in der Bruſt ſeine Spannkraft übt, ſobald ſie nichts
zu fürchten haben. Die „Morning Poſt“ trifft mit ihrer Kritik
den Nagel auf den Kopf, wenn ſie ſagt, daß Mace Donalds
Rede neuer Wein in alten Schläuchen ſei. Dabei iſt auch
dieſer Wein nicht vom heutigen Jahrgang, ſondern den
Fäſſern entnommen, die Mac Donalds Vorgänger aufge-
legt haben. Das gilt beſonders von den außenpolitiſchen
Teilen der Rede, die durchaus beſtätigen, daß die Politik
der verantwortlichen Staatsmänner Englands nur auf die
nachdrückliche Wahrung der britiſchen Jntereſſen eingeſtellt
iſt. Mac Donald führt nicht das häßliche Schauſpiel auf,
was beiſpielsweiſe die Stärke des verfloſſenen deutſchen
Kanzlers und Bankrotteurs Wirth war, die gegneriſchen
Parteien maßlos zu beſchimpfen. Mac Donald hat um Frank-
reich und um Poineare eine Wolke von Schmeſcheleien

gehäuft. Nicht von ungefähr, denn auch die britiſche „Ar-
beiterregierung“ will nichts andres, als was vor ihr Bonar
Law und Stanley Baldwin verſuchten. England will Ruhe
und Frieden in Europa, um über die Wirtſchaftskriſe end-
lich hinwegzukommen. Daß es Frankreich iſt, das diefen
Frieden hindert, das wird mehr oder weniger offen aus-
geſprochen. Auch Baldwin hat Poincare immer geſagt, daß
er ſeine Politik verſtünde, aber die Formen, in denen ſie
auf Deutſchland herumtrampele, nicht billigen könne. Der
Streit darüber muß aber irgendwie einen Abſchluß finden.
Bonar Law und Baldwin hofften den Abſchluß dadurch
zu beſchleunigen, daß ſie die Hände in den Schoß legten.
Das war das politiſche Eingeſtändnis der Schwäche vor
der militäriſchen Macht Frankreichs. England hat ſeit Jahren
unter der Zerrüttung der europäiſchen Märkte zu leiden,
die ſeiner Wirtſchaft einen Schaden zufügen, wie das ſonſt
nur ein verlorener Krieg vermag. Die „Arbeiterregierung“
kann an dieſer Tatſache erſt recht nicht vorbeigehen, denn
ſchließlich ſind es die engliſchen Arbeiter, die unter dem
dauernden Kriegszuſtand Europas am meiſten leiden. Aus
dieſer verworrenen Lage ſucht Mae Donald einen Ausweg,
wobei er ſich indeſſen durchaus nicht des roten Fadens
des Sozialismus bedient. Mae Donald ſichert Frankreich
ſo ziemlich die Erfüllung aller Wünſche zu, wobei es
ſchließlich ein Spiel mit Worten iſt, wenn er Frankreichs
Sicherheit durch die Neutraliſierung der Rheinlande zu
verbürgen hofft. Die vom Quai d'Orſay geſpeiſte fran
zöſiſche Preſſe gibt Mac Donald zu verſtehen, daß Frankreich
durch Preisgabe vertragswidrig ergriffener Pfänder keine
Opfer bringen will. Das iſt auch nicht die Abſicht Mar
Donalds, der den Ausweg dadurch ſucht, daß er Deutſch-
land in den Völkerbund hineinpreſſen will. Statt des
Wiederherſtellungsausſchuſſes würden dann die Organe des
Völkerbundes die Geißel über Deutſchland ſchwingen, zumal
Frankreich in jedem Fall verſuchen würde, die Organe
des Völkerbundes in ſeinem Sinn zu beeinfluſſen. Wie weit
das gehen kann, zeigen die bittern Erfahrungen, die die
Bevölkerung des Saargebietes hat machen müſſen, das
ja ausdrücklich dem Völkerbund unterſtellt iſt.

lich geändert worden. Jnsbeſondere iſt beſtimmt, daß die
Erhebung einer Steuer im Zuſammenhange mit der Rege-
lung des Mietweſens in den betreffenden Landesteilen feſt-
geſetzt iſt, jedoch nicht über den 31. März 1926 hinaus.
Bei unbebauten Grundſtücken iſt mit Rückſicht auf die Not
lage der Landwirtſchaft dieſer geſtattet worden, daß die
Zakl lungen der Geldentwertungsabgaben nicht vor dem 1. No-
vember 1925 fällig ſein dürfen. Zum Schluſſe ſei noch er-
wähnt, daß den Gemeindebehörden in Beſteuerungsfragen
eine größere Mitwirkung als bisher eingeräumt wird.

Aus der Werkſtuit des Reichsrutes,
Berlin, 14. Februar. Der 15er- Ausſchuß des Reichs

tages beriet eine Verordnung gegen Mißſtände im Aus-
Auswanderungsweſen: Die Regierung teilte dabei
mit, daß im Jahre 1923 die Auswanderungsziffer nach
zuverläſſiger Schätzung die Zahl 120 000 erreicht habe. Die
Regierungsvorlage ſieht in der Hauptſache das Verbot aller
ewerbsmäßigen Unternehmungen für die Erteilung von
luskunft oder Rat über die Ausſichten der Auswanderung

vor. Ter Ausſchuß ſtimmte der Verordnung zu. Jm wei-teren Verlaufe der Sitzung ſtimmte der Ausſchuß der Vor
lage zu, wonach mit Rückſicht auf die Finanzlage die Zu
laſſung eines Volksbegehrens von der Leiſtung einer Pau ch
ſumme für die Koſten abhängig gemacht wird. Wenn das
Volksbegehren Erfolg hat, wird die Pauſchſumme zurücker-



e

e

e

S

ttet. ugeſtimmt wurde noch eineratwafttreied des gelchegeſeree für

Annahme einer VBörſen
durch den

Berlin, 13. ebruar.
Entwurf einer
ßierungererlage

ugendwohlfahrt.

notverordunichsrat. ne

rüngli
Summe ſollte auf die einzelnen
Größe umgeregt werden. Auf die
55 Prozent gefallen, auf die Bör

mburg je 10 P Der
erliner

rozent.

regierung ſtimmte dieſer Regelun
aber höhere Sätze feſt als der
beſchloß folgende Sätze:
180 Goldmark, für jeden
furt 120 bezw. 30, Hambur
und die übrigen Börſen 100 bezw.
dem wurde eine Börſenzulaſſungsſteuer beſchloſſen.
mäßigung der Sätze der Regierungsvorlage ſetzte der
vrat folgende Sätze feſt:
Berlin 5000 Mark und an
Mark, für jeden Angeſtellten in Berlin
den übrigen Plätzen
Antrag durch die Landesbehörden ermäßigt werden.
Ausſchüſſe haben des weiteren
an die Länder überwieſen
eine Gewerbeſteuer handelt.
rrklärte, in der dritten Steuernotverordnung
Recçelung dahin getroffen, daß
die Länder überwieſen wird.
dem Entwurf der Börſenſteuernotverordnung zu.
wurde einem Entwurf über
Bekanntmachungen im Intereſſe der Erſparnis zugeſtimmt.

Die Beumten und die Beſoldungsfrage,
Verlin, 14. Februar. Geſtern fand eine Beſprechung der

W Beimtend ganiſationen über die Beſoldungsfreg' ſtatt.
ie Organiſationen nahmen mit Befriedigung davon Kennt-

nis, daß die Regierung ſowohl im 15er- Ausſchuß als in
der Preſſe erklärt hat, die gegenwärtige Regelung der Be-
amtenbezüge ſei. nur eine vorübergehende Maßnahme. Es
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eine Ermäßigung erfolgen werde.
Einführung der ſtaatlichen Arheitspfliht in Vayern?

München, 14. Februar. Nach einer Mitteilun
Generalſtaatskommiſſariat haben ſich ſo wichtige
ie Einführung der ſtaatlichen Arbeitspflicht für die er

wachſene Jugend ergeben, daß der Generalſtaatskommiſſar
den beteiligten Staatsminiſterien einen
Begutachtung unterbreitet hat. Jn der B
eſcgt, daß die Arbeitspflicht künftig ein

Beitrag zur Entlaſtung des Arbeitsmarktes ſein könne, als
die produktive Erwerbsloſenfürſorge.

Die kommende (ioldnotenbanß,
Der „Vorwärts“ glaubt über den Jnhalt des Goldnoten-

bankprojektes des erſten Sachverſtändigenausſchuſſes mitteilen
zu können, daß die deutſche Goldnotenbank neben ihrer

fungieren ſoll. Der Charakter der Bank käme in dem Pro-
jekt als Spezialabteilung für Reparationszahlungen
Ausdruck. An der Aufbringung des Kapitals der Bank, das
aus Gold und Deviſen beſtehen ſoll, gedenke man neben
Deutſchland das Ausland zu beteiligen, dem die Hälfte der
Sitze im Aufſichtsrat vorbehalten werden ſoll, wobei das
Recht Deutſchlands auf eigene Goldpolitik aber nicht an
getaſtet werde. Die Bank werde zunächſt Noten in Höhe
von 3 Milliarden Mark ausgeben, die jederzeit einlösbar
und bis zu 50 Prozent gedeckt ſeien. Nach der Einführung
dieſer Goldnoten gedenke man die Deckung bis auf 33 Pro
zent zu reduzieren, um eine Steigerung der Notenemiſſion
auf viereinhalb Milliarden Mark zu ermöglichen

Die Rache der Franzoſen.
Maſſenverßaftungen von 5chuno in Kuiſerslgutern,

Kaiſerslautern, 14. Febrnar. Die Franzoſen haben einen
Polizeiinſpektor und 32 Wachtmeiſter verhaftet. Auf den
Straßen wurden Anſammlungen durch franzöſiſche Truppen
verhindert und zwar durch Anwendung von Waffen-
gewalt Bis geſtern abend 9 Uhr ſind 3 Tote feſt
e worden; auch zahlreiche Verwundete, darunter fünf

olizeibeamte, wurden gemeldet. Die Beamten des Bezirks-
amkes wollen unter den gegebenen Verhältniſſen die Dienſt-
geſchäfte noch nicht wieder aufnehmen. Verhandlungen mit
den Franzoſen ſollen eingeleitet werden. Heute vor
mittag begab ſich eine Abordnung der Bürgerſchaft zu dem
franzöſiſchen Bezirksdelegierten, um den Abzug der Separa-
tiſten zu verlangen. Einzelheiten ſind noch nicht bekannt.

Der Ab;ug der separatiſten verboten,
Neuſtadt a. d. Haardt, 14. Februar Der hieſige franzö

ſiſche Bezirksdelegierte hat einer Abordnung der Bürger-
ſchaft, die den Abzug der Separatiſten forderte, mitgeteilt,
die franzöſiſche Beſatzungsbehörde werde auf jede Störung
der öffentlichen Ruhe und Ordnung mit der Verhängung
des verſchärften Belagerungszuſtandes antworten. Der
Stellverretter des feparatiſtiſchen Bezirkskommiſſars, Wen

t erklärt, die Separatiſten ſeien zum Abzuge bereit. Der
franzöſiſche Bezirksdelegierte hätte jedoch den Befehl erteilt
daß ſie nicht abziehen dürften Marokkaniſche Truppen
ſtehen in der Nähe des Bürgermeiſteramtes in Alarmberit-
ſchaft.

Blutiger Kampf in Bad Dürkheim.
Frankfurt. 14. Februar. Ju Bad Dürkheim in der Pfalz

ſtürmte die Einwohnerſchaft das Bezirksamt, nachdem die
Separatiſten die Aufforderung, es zu räumen, abgelehnt hat-
ten. Sechs Separatiſten, darunter der Bezirkskommiſſar Jä-
ger, wurden durch die Menge niedergeſchlagen. Franzöſiſche
Genrarmen zerſtreuten ſpäter die Menge ohne Widerſtand.
Neber Bad Dürkheim wurde die Nachtſperre von den Franu
zoſen verhängt.

Jn Speyer und Pirmaſens iſt alles ruhig.
Separatiſtenflucht aus Landau.

Sandaun, 14. Februar. Das Bezirksamtsgebäude wurde
von den Separatiſten fluchtartig verlaſſen und von denBeamten des Bezirksamtes und der deutſchen Gendarmerie
wieder in Beſitz genommen. Die ſeparatiſtiſche
e iſt von den öffentlichen Gebäuden heruntergeholt
worden.

Ankunft einer interalliierten Kommiſſion in Speyer.
Speyer, 14. Februar. Jn Speyer iſt eine interalliierte

Kommiſſion, beſtehend aus einem franzöſiſchen Oberſt, einem
belgiſchen Major und eines engliſchen Kapitän, eingetroffen,
um mit dem Kreisrat in Fühlung zu treten zwecks Ueber
nahme der Regierung der Pfalz.

Eine Pfalzaktion der Rheinlandkommiſſion.
London, 15. Februar. Amtlich wird verlautbart: Die

Rheinland kommiſſion in Koblenz ſendet am
onnerstag eine aus drei Mitgliedern beſtehende Kommiſſion

in die bayeriſche Pfalz. Dieſe Kommiſſion wird den Pfäl-
giſchen Kreistag und die Bezirksämter auffordern, ſofort
ie notwendigen Maßnahmen zur Uebernahme der örtlichen

Verwaltung während der Uebergangszeit bis zur Wiederher-
ſtellung der normalen Verwaltung zu treffen. Die Kom-
rn iſt ermächtigt, dem Kreistag bei der Erfüllung
dieſer Aufgabe jede erdenkliche Unterſtützung angedeihen zu
laſſen und man hofft, daß dieſe Aktion den Erfolg haben
werde, die Lage in der Pfalz zu beruhigen.

Monſignore Teſta in der Pfalz.
Ludwigshafen, 15. Februar. Seit geſtern vormittag weilt

Monſignore Teſta in der Pfalz zu Jnformationszwecken.
Sein geſtriger Beſuch galt dem Biſchof von Speyer.

Der öchlußbericht der s0chverſtändigen,
Paris, 15. Februar. Jm Hotel Aſtoria verlautet, daß

der Schlußbericht des Sachverſtändigenausſchuſſes Mac Ken
nas der Reparationskommiſſion höchſtwahrſcheinlich Ende
des Monats übermittelt werden wird. Was den Bericht
des Komitees Dawes anbelangt, ſo rechnet man damit,
daß er ſpäteſtens am 13. März abgeſchloſſen und der Re
parations kommiſſion zugeſtellt wird.

Die erſte Sachverſtändigenkommiſſion in Paris eingetroffen.

Paris, 15. Februar. Die erſte Sachverſtändigenkommiſ-
ſion iſt geſtern abend gegen 8 Uhr auf dem Pariſer Nord
bahnhof angekommen. Jn der Delegation, die insgeſamt
46 Perſonen umfaßte, ſah man u. a. General Dawes, Herrn

oung, Herrn Kindsley, Parmentier, Aix uſw. General
awes lehnte es in höflicher aber beſtimmter Form ab,

den Journaliſten, die zahlreich am Bahnhof erſchienen
waren, irgendwelche Jnformationen zu geben.

Zu den Mainzer Eiſenbahnverhandlungen.
Köln, 14. Februar. Jm Hinblick auf die heute in Mainz

beginnenden Verhandlungen zur Durchführung des Kob-
lenzer Abkommens wird an maßgebender Stelle erklärt,
daß man in etwa einer Woche mit der Aufnahme des vollen
Verkehrs auf allen von Köln ausgehenden Linien rechnen
kann. Jn Mainz wird auch die Güterblockadeverordnung
der Regie über die britiſche Zone zur Sprache gebracht wer
den en auch im Güterverkehr volle Verkehrsfreiheit zu
erzielen.

Die öchwierigkeiten der Arbeiterregierung,
London, 14. Februar. Die Arbeiterregierung hat bereits

mit inneren Schwierigkeiten zu kämpfen. Macdonalds Ge-
ſundheit und Kraft ſoll der ſchweren Aufgabe des Premiers
und des Außenminiſters nicht gewachſen ſein, ſo daß bereits
in nächſter Zukunft die Ernennung eines Außenminiſters zu
erwarten iſt.

Der erſte Konfliktsſtoff im engliſchen Parlament.
London, 14. Februar. Die Maßnahmen des jetzigen

engliſchen Geſundheitsminiſteriums, nach denen die durch
eine Verordnung ſeines Vorgängers feſtgeſetzten umfang
reichen Armenunterſtützungen der Gemeinden weſentlich be
ſchnitten werren ſollen, haben den erſten konkreten Kon
fliktsſtoff im engliſchen Parlament geſchaffen und wurden
bereits in der geſtrigen Unterhausdebatte heftig kritiſiert.
Die Situation in dieſer Frage iſt jedoch im Augenblick
reichlich dunkel, ſowohl was die Tatſache an und für ſich
und auch was die rein juriſtiſche Lage anbetrifft. Die An
hänger der Regierung erinnern daran, daß die vom jetzigen
Geſundheitsminiſterium zurückgezogene Verordnung de facto
ſeit zwei Jahren überhaupt nicht berückſichtigt worden iſt,
während die Oppoſition aus der ganzen Angelegenheit eine
ſolche von grundſätzlicher Bedeutung machen will

eſnrengte hilfsverſammlung für deutſche Kinder.
London, 14. Februar. Zu turbulenten Szenen kam es

geſtern abend in Bath anläßlich einer von dem dortigen
Hilfskomitee für die hungernden deutſchen Kinder einberu-
fenen öffentlichen Verſammlung. Die Verſammlung wurde
fenen öffentlichen Verſammlung. Die Verſammlung
wurde von einer unüberſehbaren Menſchenmenge ausein-
andergeſprengt und die Einberufer und Redner des Abends
konnten nur mit knapper Mühe und unter dem Schutze der
Polizei ſich vor der Wut der Volksmenge in Sicherheit:
brngen. Das Auditorium zeigte ſchon zu Beginn der Ver-
ſammlung eine große Anzahl Vertreter der niederen Volks-
klaſſen und als zu Beginn der Vorträge die Saaltüresn
geſchloſſen wurden, verſuchten hunderte, von draußen mit
Gewalt einzudringen. Die Leiterin der Verſammlung, die
Bürgermeiſterin Grand von Bath, öffnete kaum ihren
Mund, um auf die Not der deutſchen Kinder hinzuweiſen,
als ſie ſchon von der Verſammlung ſtürmiſch unterbrochen
wurde. Rufe wie: „Es gibt genug hungernde Kinder in
Bath!“ übertönten die Ausführungen der Rednerin. Ein
Mitglied des Friend Society, der vier Jahre Kriegsgefan-
gener in Deutſchland geweſen iſt und Jrs. Grand Gehör
verſchaffen wollte, wurde überſchrien, und gleichzeitig be-

nun ein dichter Hagel von faulen Eiern uſw. auf die
orſtandsbühne, ſodaß die Verſammlung unter dem Schutze

der Polizei geſchloſſen werden mußte.

Deluſteuries Ruhröilunz,
Paris, 15. Februar. Jn ſeiner geſtrigen Kammerrede

machte der Finanzminiſter Delaſteyrie hinſichtlich der
Einnahmen im Ruhrgebiet folgende Angaben: Der Angriff
auf den Frank iſt mit einem Feldzug gegen die Ruhr-
operation eröffnet worden. Allenthalben wurde behauptet,
daß dieſe Operation keine Ergebniſſe zeitigen werde. Wir
ſind jetzt in der Lage, die geſamte Situation während
des Jahres 1923 zu überblicken und wir kommen für
dieſes erſte Jahr zu folgender Schlußbilanz: Ausgaben haben

Berlin, 15. Februar. Wie dem „B. L.“ gemeldet wird, er-
klärte die ſächſiſche Regierung auf eine demokratiſche An
frage im Landtage, ſie ſei gegen eine Erhöhung der Eiſen
Sahntarife für die 3. ünd 4. Klaſſe und für die Zeitfahr-

Die Gütertarife wären noch zu hoch, aber die Ro
gierung habe Kenntnis davon erhalten, daß binnen kurzem

aus dem
ründe für

Geſetzentwurf zur
ründung wird
el wirkſamerer:

Eigenſchaft als Währungsbank auch als Reparationsbank

zum

wir insgeſamt 863 Millionen Frank zu verzeichnen Ein
men haben wir alles in allem 10140 Milionen Frank.

Der Gewinn beträgt daher 147 Millionen Frank. Wir
ben außerdem noch Einkünfte in der Höhe von 506
illionen Frank, die noch nicht ausgezahlt ſind. Der Er-

werb der Ruhrpfänder iſt daher produktiv und wir wer
de nwweitere Einnahmen erzielen. (Lebhafter Beifall auf
der Rechten und heftigſter Proteſt auf der äußerſten Linken.)

Zur Lage in Mexiko.
„Newhork, 14. Februar. Wie aus Mexiko gemeldet wird,

haben ſich die Aufſtändiſchen nach ihrer ſchweren Niederlage
bei Potolan auf Ponecitlan zurügckezogen. Man glaubt,
daß es bei dieſer Stadt zu einer Entſchaidungsſchlacht
kommen wird.

Aus Stadt und Umgebung
Der Generalſekretär Michaelis der Deutſchnationalen

Volkspartei für die Kreiſe Halle (Saalkreis) und Merſeburg
iſt geſtern im Laufe des Tages plötzlich an Herzlähymung
verſtorben.

Die Pfalzkundgebung, bei der Herr Nikolaus Schäfer am
Sonntag, den 17. Februar, 11 Uhr vormittags,im Tivoli eine Anſprache halten wird, findet be
ſtimmt ſtatt. Alle Gerüchte über eine Abſage dieſer Kund-
gebung entbehren jeder Begründung.

Verein für Heimatkunde. Der Vortrag Dr. Franke-
Halle am 19. d. Mts. „Der Rhein und die Nibelungen“
findet nicht im Modernen Theater, ſondern Dank dem
Entgegenkommen von Frau Gieſecke in den „Kammerlicht
ſpielen“ Kleine Ritterſtraße ſtatt. Beginn 71 Uhr.

„Der letzte Walzer“ von Oskar Straus, der am heutigen
Freitag im Stadttheater in ganz neuer Einſtudierung gegessen
wird, iſt eines der beſten Werke aus der Operettenliteratur.
Jn bunter Folge löſen ſich dramatiſche Szenen mit humo
riſtiſchem Dialog und farbenfrohen Tänzen ab. Die muſi-
Kaliſche Einſtudierung des Werkes liegt in Händen von
Kapellmeiſter Haupt. Jnfolge Erkrankung von Richard Hel
ſing hat Hans Siegle die Spielleitung übernommen

Die neuen Sebensmittelnotierungen. Für die Notierung
von Lebensmittelpreiſen hat der Handelsminiſter mit dem
Miniſter des Jnnern und dem Staatskommiſſar für Volks
ernährung nach Benehmen mit dem Reichsverbande des
Deutſchen Nahrungsmittelgroßhandels neue Beſtimmungen
getroffen, die der Beſtändigkeit der Währung entſprechen. Die
Notierungen erfolgen lediglich auf Grund der Geſchäfte, die
zwiſchen Groß und Einzelhandel über wirklich gehandelte
Waren zuſtande gekommen ſind. Maßgebend ſind nur die ver-
einbarten tatſächlichen Preiſe. Eine Errechnung mit Hilfe
einer Großhandelsſpanne darf nicht mehr ſtattfinden. Beft
täglichen Notierungen ſind nur die vom Vormittag zu-
grunde zu legen. Eine Notierung darf nicht vorgenommen
werden, wenn eine weſentliche Veränderung der Marktlage
gegenüber den bekannt gewordenen Geſchäftsabſchlüſſen einge
treten iſt, eine Notmarktlage beſteht oder eine einwandfreie
Feſtſtellung nicht möglich iſt. Das Mitglied der Preis
prüfungsſtelle, das an den Sitzungen der Notierungskom-
miſſion teilnimmt, ſoll beſonders auch für die Richtigbeit
der Notierungen ſorgen und nötigenfalls von ſeinem Wider
ſpruchsrechte Gebrauch machen.

Die wertbeſtändigen Einnahmen von Poſt und Bahn. Die
Einnahmen von Poſt und Bahn ſeit der Befeſtigung der
Währung liegen jetzt vor. Von Mitte November bis Ende
Dezember hat die Poſt 25,7 Millionen ſog. Biomark,
d. h. Billionen Papiermark, vereinnahmt, m Dezember
außerdem 93,6 Millionen Rentenmark. Jm einzelnen wurde
vereinnahmt in den beiden Zeitabſchnitten von der Poſt
im engeren Sinne 9,2 Millionen Biomark und 49 Milli-
onen Rentenmark, vom Telegraphen 2 Millionen Bio-
mark und 8,40 Millionen Rentenmark, vom Fernſprecher
5,8 Millionen Biomark und 30,40 Millionen Rentenmark,
vom Scheckverkehr 292000 Biomark und 141 000
Rentenmark. Die Einnahmen der Reichsbahn betrugen,
im Dezember 214,863 Millionen Goldmark, vom 15. No-
vember bis Ende Dezember 327,324 Millionen Goldmark.
Der Güterverkehr brachte in derſelben Zeit 244,231
Millionen Goldmark, der Perſonen- und Gepäckver-
kehr 74,627 Millionen Goldmark, während die ſonſtigen
Betriebseinnahmen 8,416 Millionen Goldmark be-
trugen

Sonderzüge zur Deutſchen Oſtmeſſe. Zur Deutſchen Oſt
meſſe, die vom 17. bis 20. Februar ſtattfindet, werden von
Berlin am 14., 15. und 16. Februar Sonderzüge nach Kö
nigsberg abgelaſſen, die als Vorzüge zu dem Zug D. 3,
der um 9.55 Uhr abends vom Bahnhof Charlottenburg
abfährt, und 9.1 Uhr vormittags in Königsberg iſt, ge
fahren werden. Für die Rückbeförderung der Meſſegäſte
und Ausſteller fahren am 19., 20. und 21. Februar Sonder-
züge von Königsberg nach Berlin, die 7.20 Uhr abends von
Königsberg abgehen und 7.4 früh in Berlin auf dem
Bahnhof Friedrichſtraße eintreffen. Dieſe Züge führen
Schlafwagen 3. Klaſſe. Auch von Kowno und Danzig
fahren am Meſſeſonntag Sonderzüge nach Königsberg (Pr.)

Der Preisabbau in den einzelnen Städten. Der Gipfel
der Teuerung war in den meiſten deutſchen Städten an
den letzten Tagen des Monats November. Die Preiſe
gingen ſeitdem in den einzelnen deutſchen Städten ziemlich
einheitlich zurück. Die Ernährung hatte ſich in den 72
Städten mit Eildienſt bis zum 21. Januar durchweg um
30 bis 40 Prozent verbilligt, Nur im beſetzten und Ein-
bruchsgebiet, in Köln, Aachen, Eſſen Dortmund, Koblenz,
Worms und Krefeld waren die Preiſe noch höher getrieben,
ſo daß der Rückgang dort 50 Prozent und mehr betrug. Die
Abnahme ergab gegenüber der höchſten Zahl in Berlin
37,8 Prozent, Hamburg 37,4, Köln 34,9, Leipzig 5144,
München 33,9, Dresden 37,0, Breslau 30,7, Eſſen 50,3,
Frankfurt a. M. 34,8, Hannover 33,2, Nürnberg 33,5.
Stuttgart 31,9, Chemnitz 40,5, Dortmund 47,0, Magdeburg
40,2, Königsberg i. Pr. 35,6, Bremen 34,3, Stettin 43/9
Mannheim 25,9, Kiel 34,6 Augsburg 30,2, Aachen 57,6,
Braunſchweig 29,6, Karlsruhe 30,8, Erfuct 34,2, Krefeld
46,2, Lübeck 40,0, Hagen 27,9, Ludwigshafen 33,7, Darm-
ſtadt 29,8. Gleiwitz 26,7 Frankfurt a. O. 34,9, Koblenz
54,9, Solingen 41,5, Oldenburg 35,0, Worms 51,0, Göt-
tingen 30,7, Eiſenach 31,0, Stolp 37,1, Weimar 38,9, Neu
ſtrelitz; 47,66, Waldenburg 18,1, Weißenfels 40,9, Gießen
33,0 Prozent uſw.

Entſchädigung der Auslandsdentſchen. 5Auslandsdeutſchen wird geſchrieben: Am 31. März 1924
läuft die Anmeldung von Entſchädigungsanſprüchen auf
Grund des Liqudationsſchädengeſetzes ab. Auslandsdeutſcho
haben ihre Liquidationsſchäden bis zu dieſem Zeitpunkte beim
Bunde der Auslandsdeutſchen anzumelden. Jſt der Schaden
nach dem 31. 3. 1924 entſtanden oder dem Betroffenen
erſt ſpäter bekannt geworden, oder war der Geſchädigte an
der rechtlichen Anmeldung durch höhere Gewalt oder an-
dere von ihm nicht zu vertretende Umſtände verhindert, ſo
hat die Schadenanmeldung binnen einer Ausſchlußfriſt von
drei Monaten zu erfolgen, gerechnet vom Eintritt des Scha-
den an, bezw. der Kenntnis von deſſen Eintritt oder dem
Wegfall des Hinderniſſes, Die Friſt für den Antrag
auf Entſchädigung für Wertpapiere, die auf Grund des Ver
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failler Vertrages dem Reiche abgeliefert ſind läuft bereits
am 15. Februar ab. Der Antrag iſt der Bank rer
der die Wertpapiere ſeinerzeit ausgehändigt worden ſind.

Hilfswerk für unterernährte Kinder. Durch den deutſchen
Zentralausſchuß für Auslandshilfe iſt geplant, zu Gunßzen
in der Entwicklung zurückgebliebener und nicht genügend
ernährter Schulkinder, das ſind Kinder bis zu 6 Jahren
ein Hilfswerk ins Leben zu ſetzen. Um eine Auswahl ſol her
bedürftigen Kinder zu treſſſen und um Material für d

ilfswerk beizubringen, ſoll am Dienstag, dem 22. d. Mts.
chmittags 2 Uhr in der Mittelſchule 2 Treppen, Klaſſe

3b durch den Stadtarzt Dr. Ehrhardt eine Unterſuchung
von Kindern ſtattfinden. Eltern welche glauben, ihre Kin
der für dies Hilfswerk vorſchlagen zu dürfen, wollen ſich
mit den Kindern zu dieſer Unterſuchung einſtellen.

Was wollen die Guttempler
Ueber dieſes Thema ſprach Oberlehrer Hemprich am

Donnerstag abend in einer öffentlichen Verſammlung der
hieſigen Grundlage der Guttempler „Burgwart“.

Vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus wer-
den gegen alle die Vereine, Verbände und Orden, die das
Alkoholgewerbe bekämpfen, Bedenken erhoben. Welche Ka-
taſtrophe müßte im deutſchen Wirtſchaftsleben eintreten, wenn
die Gütererzeugung des Alkoholgewerbes ausgeſchaltet würde.
Die ſo urteilen, wiſſen nichts von den Geſetzen wirtſchaft-
licher Entwicklung. Wie haben Krieg und Staatsumwälzung
das Wirtſchaftsleben gezwungen, ſich umzuſtellen. Wie muß
z. B. die Modeinduſtrie ſchon jetzt ſich fortwährend den ver-
änderten Bedürfniſſen anpaſſen. Und das Alkoholgewerbe
hat das bereits auch getan, da der Alkoholverbrauch ſtändig
abgenommen hat und die Brauereien z. B. ſchon ſeit län-
gerer Zeit ihr Augenmerk auf Herſtellung von alkohol-
freien Erſatzmitteln richten mußten. Die Paſteurierkeller wer
den weiterhin ſtatt vergorener Gifttränke alkoholfreie präch-

g mundende Weine und Obſtſäfte herſtellen. Der Dörrofen
nun die Ernteüberſchüſſe haltbar machen. Warum ſollen

wir aus Amerika oder England gedörrtes Obſt und Marme-
lade beziehen? Auch die zur Viehfütterung verwandte
Schlempe wird in ſteigendem Maße durch die Kartoffel-
trocknung erſetzt. Deutſche Findigkeit, Jntelligenz und
Technik, die ſtets im rechten Augenblicke Wandlungen grund-
Jegender Art herbeizuführen vermochten, werden auch da-
für ſorgen, daß mit dem allmählichen Verſchwinden des
Alkohohlgewerbes keine Störung im Wirtſchaftsleben ein-
tritt, vielmehr eine Förderung; denn bekanntlich arbeiten im
Alkohohlgewerbe im Verhältnis zu anderen Betrieben die
wenigſten Menſchen. Ebenſo wäre es vom geſundheit-
lichen Standpunkte aus ein großer Segen, wenn der
Alkohol als Genußmittel verſchwände und nur noch in der
chemiſchen Jnduſtrie, zur Beleuchtung uſw., Verwendung
fände. Der Alkohol gehört wie Opium, Morphium, Choral,
indiſcher Hanf, zu der Gruppe der gefährlichſten, narkotiſchen,
betäubenden Gifte. Welche Folgen der Alkoholgenuß nach
der geſundheitlichen Seite hin auf den Menſchen hat, wie
er Magen, Leber, Herz und die anderen Organe, beſonders
das Gehirn ſchädigt, iſt allgemein bekannt. 75 Prozent der
Anſteckungen mit veneriſchen Krankheiten kommen unter dem
Einfluſſe des Alkohols zuſtande. Die meiſten Jnſaſſen der

rrenhäuſer ſind infolge Trinkens irrſinnig geworden.
Schlimm iſt die Wirkung des Alkohols auf die Nachkommen-
ſchaft: Vergiftung der Keimzelle. Der Alkoholismus ver-
kürzt das wirtſchaftlich brauchbare Leben, bringt Verar-
mung und Fürſorgebedürftigkeit. Ein großer Teil der Aus-
gaben für Kranken- und Unfallkaſſen, Kranken- und Armen-
häuſer, Fürſorgeanſtalten, Verſorgung der Degenerierten
kommt auf Koſten des Alkohols.

Betrübend ſind auch ſeine un ſittlichen Folgen.
Es iſt wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt, daß der Alkohol in

keiner Weiſe uns ſtärkt oder neue Kräfte in uns weckth
er hat vielmehr Lähmungserſcheinungen zur Folge. Lange
bevor der Betrunkene die Herrſchaft über ſeine Zunge und
Füße verliert, greifen die lähmenden Wirkungen des Alkohols
in denjenigen Teilen ſeines Nervenſyſtems Platz, die als
Organe der geiſtigen Tätigkeiten ſich darſtellen. Die feinſten
Zellen greift der Alkohol zuerſt an: die Fortpflanzungs-
zellen und die Nervenzellen des Gehirns. Unter den Ge-
fängnis- und Zuchthausſträflingen ſind ein hoher Prozent-
ſatz (bis zu 77 Prozent in den einzelnen Fällen) Trinker.
Die zahlreichen Verbrechen geſchehen an dem Tage, an dem
der Menſch die meiſte Gelegenheit hat, Alkohol zu ſich
zu nehmen, am Sonntage. Daß die Ausgaben, die Ge-
meinden und Staat für Polizei, Gefängniſſe, Jrrenhäuſer
uſw. haben, produktiv wären, wird wohl keiner behaupten.

Das alles wiſſen die Guttempler, aber es iſt ein Wiſſen,
das in die Sphäre des Gemüts dringt und den Willen anregt
und beharrlich und ſtark macht. Guttemplerſache iſt Ge
wiſſensſache. Wer hineinſieht in das Grauen und den
Jammer, den der Alkohol unter den Menſchen anrichtet,
der muß „notwillig“ werden, d. h. die Not zwingt ihn
ſein kleines Selbſt zu erweitern zum großen geiſtigen Selbſt,
das ihm ſagt: du biſt mit verantwortlich für Geſundheit
und Sittlichkeit des Volkes. Dein Einzelleben hat nur
deutung in der Gattung. Damit ich aber mit Erfolg helfen
kann, nahme ich das Gebot der Enthaltſamkeit freiwillig
auf mich. Jch kann das Häßliche, Liebloſe, Gefühlloſe,
Kraftloſe in der Umwelt nur überwinden, wenn ich nicht
erſt ſelbſt Herr über mich ſelbſt geworden bin; denn wer
anderer Ketten will zerbrechen, darf nicht ſein eigener
Sklave ſein. Darum muß der Menſch, der in den Guttempler-
orden eintritt, das Gelübde der Enthaltſamkeit ablegen,
ſich von dem Genuß berauſchender Getränke enthalten.

Der Guttempler glaubt an die Veredlung des Menſchenge-
Tchlechts, die Welt wird ſo, wie wir ſie ſchaffen, kein Glied,
as nicht zu ſeinem Teile Einfluß hätte.
Die Guttempler ſind eine Kampfgemeinſchaft, ſie

kämpfen gegen den Teufel Alkohol. Sie bilden eine Ar-
beitsgemeinſchaft, in der ſie ſich rüſten zu dieſem
Kampf. Sie ſind zuletzt auch eine Erziehungsge-
meinſchaft. Sie ſind unter einander Geſchwiſter, die ſich
gegenſeitig fördern, einer fühlt ſich für den anderen ver
anfwortlich für ſein leibliches und ſittliches Wohl. Darum
treiben die Guttempler Trinkerfürſorge mit viel Geduld,
Liebe und Ausdauer. Aber auch an den anderen Werken der
ſozialen Hilfsarbeit (Volksſpeiſungen, Einrichtung von
Wärn ehallen uſw.) beteiligen ſie ſich ſtark.
Sie Hauptaufgabe ſieht der Guttemplerorden darin, die

Ki' der und Jugendlichen in den Jugend und Wehrlo-
gen zu ſammeln und im Guttemplergeiſte der Gotteskind-
ſchaf. und der Bruderliebe zu erziehen. Es iſt keine einſeitig
ein geſtellte Erziehungsarbeit, die hier getrieben wird, ſondern
die Kinder und Jugendlichen werden in das Reich des Schönen
und Guten eingeführt und begeiſtert für alles Hohe, Herr-
liche, Heilige, das den Menſchen nach oben zieht und ihm
zu ſeiner Höherentwicklung dient. Ein Geiſt der richte
durchzieht die Jugend- und Wehrlogen. So lernen die
Le und Wehrtemper früh, daß die Enthaltſamkeit keine
inbuße an Lebensfreude bringt, ſondern vielmehr uns

t reichen Gewinn an Lebensglück und Lebensfreude ver-

Spergau, 14. Februar. (Jung deutſcher Ordegr.)Die Bruderſchaft Großeorbetha veranſtaltete am vorigen
Dienstag hier einen Werbeabend, der ſehr gut beſucht war
und einen außerordentlich befriedigenden Verlauf nahm. Die
Fahne mit dem ſchwarzen Ordenskreuz auf weißem Grunde,
an der Spitze mit Bändern in den alten ruhmpollen Reichs

Letzte Depeſche

Ver Rollar 4200000000000.
Berlin, 15. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich

notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 009 bei
3 Prozent Zuteilung.

London 18054 750 18 145 250 000 000.
Paris 189 525190 475 000 000.
Schweiz 730 170-73 3830 000 000.
Amſterdam 1 571 063-1 578 937 000 000.
Stockholm 1097 250--1 102 750 000 000
Kopenhagen 664 335667 665 000 000
Prag 121 695--122 305 000 000.
Wien 593351-59 649 000 000.
Rom 184 538185 462 000 000.

Franzoſiſche Unterſuchung gegen General von Gallwit.

Paris, 15. Februar. Wie gemeldet wird, hat das Kriegs
gericht des 6. Armeekorps eine r dendeutſchen General v. Gallwitz eröffnet. Dem Eeneral
wird zur Laſt gelegt, daß er während des Krieges fran-
zöſiſche Kriegsgefangene, Offiziere und Mannſchaften mitten
im Winter in nur 80 Zentimeter hohen Käfigen aus

Stacheldraht einſperren ließ.
Keine Berläugerung der Mienmvperträge.

Berlin, 15. Februar. Nach einer halbamtlichen Mittei-
lung hat die Sechſerkommifſion bei den kürzlichen Verhand
lungen mit der Micum die Möglichkeit der Verlängerung
des jetzigen Vertragsſchemas grundſätzlich und auf das Be
ſtimmteſte abgelehnt.

Hoeſch bei Millerand.
Paris, 15. Februar. Der deutſche Botſchafter von Hoeſch

wird am Sonnabend zur Ueberreichung ſeines Beglaubi-
gungsſchreibens vom Präſidenten der Republik Millerand
empfangen werden.

Griechenland verweige.t die Abrüſtuno.

Athen, 15. Februar. Die Regierung hat fünf Milliar-
den Drachmen für den Ankauf neuer Geſchütze in den neuen
Satatsvoranſchlag eingeſtellt. Die Regierung erklärte, ſie
ſei entſchloſſen, das Uebereinkommen über die Rüſtungs-
verminderungen zur See ſolange nicht zu unterzeichnen,
als nicht die Türkei es unterzeichne. Sie fordert ferner die
Einreihung der griechiſchen Flotte in die zweite Rang-
klaſſe, weil dadurch die Ausführung des neuen Flotten-
bauprojektes ermöglicht würde.

farben geſchmückt, überragte den Sitz des Großmeiſters Füß-
lein, der in kurzen Worten die Beſprechung durch Darlegung
der Grundſätze und Ziele des Ordens eröffnete. Br. Meinel
von der Bruderſchaft Merſeburg, führte in einſtündigem
Vortrage dieſes Thema weiter aus. Mit gründlicher Sach-
kenntnis und ungewöhnlicher Redegabe ausgeſtattet, wußte
er die Herzen ſeiner Zuhörer zu erwärmen und fort-
zureißen. Herr Ewald Brauer, ein begeiſterter und tat-
kräftiger Vertreter der Turnſache, der ſich kürzlich durch
die über Erwarten gelungene Aufführung von Schillers
Tell durch den hieſigen Turnverein um die Sache des Jde-
alismus und des vaterländiſchen Sinnes hoch verdient ge-
macht hat, ein jugnger Mann, der mit einer Fülle ſelpſt-
erworbener Kenntniſſe hohen, idealen Sinn und eine be-
achtenswerte Beredſamkeit verbindet, lieh ſeinem deutſchn
Gefühl begeiſternden Ausdruck. Sein anfänglich geäußertes
Bedenken, es könnte die Gefahr der Zerſplitterung eintretn,
und ſchon vorhandene Beſtrebungen gleicher Art geſchädigt
werden, ließ er ſelber fallen und trat nebſt noch 21 An-
deren in den Orden ein, der ſeine erſte Gefolgſchaftsverſamm-
lung am 26. Februar halten wird. Zum vorläufigen Ge-
folgſchaftsmeiſter wurde Br. Max Dünzel ernannt. Ein
enges Zuſammenarbeiten mit dem Turnverein iſt geplant.
So hat alſo der bereits über eine große Zahl von Ortſchaften
unſer Geregend verbreitete Orden auch in der unſrigen Fuß
gefaßt, und es iſt zu hoffen, daß er auch hier ſich bald kräftig
weiter entwickeln wird und mithelfen zur Wiederaufrichtung
unſeres deutſchen Vaterlandes.

Mücheln, 13. Februar. (Ein neues Glockengeläut.)
Die kirchlichen Behörden beſchloſſen, anſtelle der abgelieferten
Glocken ein neues Geläut zu beſchaffen. Eine Apoldaer
Firma erhielt den Auftrag zur Herſtellung von Klangſtahl-
glocken. Zu Oſtern ſollen die neuen Glocken bereits das Feſt
einläuten.

Hunclel und Verkehr.
Deviſenmarkt.

Berlin, 14. Februar. Die Entſpannung hält an, die De
viſennachfrage ſinkt langſam aber anhaltend. Brüſſel und
Paris lagen matt. Die Zuteilung konnte wieder etwas er-
höht werden. Die Mark lag im Auslande ein wenig ſchivä-
cher. Dollarſchätze geſtrichen Geld, Goldanleihe 4,2 Bill
Polennoten 429--451 000 Oeſterreicher 59 35159 649 090.

Effektenbörſe.
Luſt loſigkeit breitet ſich immer mehrBerlin, 14. Februar. t r meldaher meiſt. Das Geſchälſtaus. Die Kurſe ſtagnieren

ſchrumpft völlig ein.
Am Montanmarkt gewannen (in Prozent) Hohenlohe

und Riebeck 2, Phönix, DeutſchLuvemburger und Kattos-
witz je 1. Mit Abſchwächungen ſetzten ein Stolberger Ziuk
minus 13 und Hoeſch minus I Glöckner minus 1.

m is befeſtigt waren HarpenerlLaura, Mannesmann, e Kali werte durchweg
vefeſtigt. Deutſche Kali eröſfneten plus Weſteregeln
plus Am Markt der che miſchen Werte waren Ober
koks mit minus 21 ſtark rückgängig, ſonſt überwogen 73
hier die Kuxsaufbeſſerungen die anfangs durchſchnittli

bis 6 betrugen, um ſich dann zunächſt bis auf durch-
ſchnittlich bis 1 fortzuſetzen. Größeres Geſchäft in Byk
Gulden mit plus nacht ſowie Scheidemandel mit vlus

Von Elektrowerten Drahtlos Ueberſee plus 1, Elek-
triſche Lieferungen plus Siemens u. Halske plus 1.
Schwächer Schuckert und Lahmeher je minus Am
Waggonmarkte verloren Hannoverſche Waggon in der erſten
Notiz 13 Linke-Hofmann um 1 gebeſſert. Berlin- Karlsruher
Induſtrie minus 2 Feſter eröffneten u. a. Humbolt
plus 2 und Hirſch Kupfer plus 1. Größeres Geſchäft war
in Deutſchen Werken mit plus 2 nach plus 1. Am Textil-
markt war die Tendenz ſchwach, Stöhr minus 3 Hammerſen

Um durchſchnittlich

und Norddeutſche Wolle eröffneten je minus 1. Paps
pier- und Speritaktien lagen durchweg feſter. Zellſtoff
Aſchaffenburg und Sprit Fahlmann je plus 1 Am Markt
der verſchiedenen Werte büßten Otavi mehr als 1 ein,
desgleichen lagen Junghans und Elbeverkehr ſchwächer. Die
übrigen Werte waren überwiegend behauptet. Beſalt plus

Fahlberg und Charlottenburger Waſſer je 1. Schiff
fahrt saktien uneinheitlich. Deutſch-Auſtraliſche plus 1
die übrigen eher etwas ſchwächer. Von Ban kwerten ſind
Bank für elektriſche Werte plus 11 und Berliner Handel
plus zu nennen. Bei ſehr ſtillem G eſchäft und allgemein
ſchwacher Haltung gaben auf ſämtlichen Märkten die
Kurſe nachbörs lich weiter nach. Die deutſche Kriegs
anleihe war zu 145 angeboten. Schutzgebietsanleihe no-
tierten 4125 nach 5000.

Halliſche Notierungen vom 14. 2.
(Jn Milld. Prozent). Halleſcher Bankverein 3300bB

Hall. Pfännerſchaft A. 25 000bB., Prehlitzer AlG,
75 000bG., Rieb. Montanw. A.G. 73 0006G., Werſchen Wei
ßenf. 90 000G., Ammendorfer Papier 9500bB., Cröllwitzer
Papier 14 000G., Cönnerner Malzfabrik 45 000G., Eilenb
Kattun 28 000bG., Eiſnw. Brünner 2600bG., E. Zim-
mermann u. Co. 1600bB., do. V.-A. 2000B., Glauziger
Zucker 35 000B., Halleſche Maſchinen 29 500B., Halleſche
Röhrenw. 1900bG., Heckert 1300bB., Hildebrandſche Müh-
len 8100b., Moritz Jahr 1400B., Wilh. Kathe Akt. 5000bB,
Körbisdorfer Zucker 100 000G., Kyffhäuſerhütte 1-8500
3000bG., Gottfried Lindner 11900b., Schraplauer Kalkw.
2500G., Wegelin u. Hübner 9750bG., Zuckerraffineric Halle
29 000B., Halle-Hettſt. Eiſenb.-A. 19 000B., Bruckd. Nietl.
Bergb. 45006G.

Jm Freiverkehr notierten Bernbg. Saalm. 18
und Loretz 8000, Czernowanz. Glas 29006G., Hall
6000G., Hanfimport 19006G., Veſter 1000--900

Produktenmarkt.
14. Februar Das Geſchäft iſt zögernd, die Kauf

Daher neigten die Preiſe wieder zur Schwäche
Auch Oelſaaten lagen

1900, Cäſar
Malz

Berlin
kuſt mäßig.
namentlich für Roggen und Gerſte.
ſchwach.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
Oelſ. per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. Jn Gm. Weizen, märk.
159 162, Roggen märk. 128--1 34, pomm. 126--128, meckl.
128, Gerſte, Braugerſte 150 160, Futtergerſte 135--142)
Hafer märk. 103--109, pomm. 100--105, Weizenmehl per
100 Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über
Notiz) 24,75—27, Roggenmehl 23,75--21,25 Weizenkleie
frei Berlin 7/80, Roggenkleie 6,40--6,50, Raps 285-290,
Leinſaat 415—-435, Viktoria- Erbſen 25—-26, kleine Speiſe-
erbſen 18 19, Futtererbſen 12 14, Peluſchken 12 14,
Ackerbohnen 12-14, Wicken 13-15, Lupinen, blaue 14--
14,50, Lupinen, gelbe 15--16, Seradella 14-14,50, Raps-
kuchen 10 10,40, Leinkuchen 21 22, Trockenſchnitzel 7,80

-7,90, vollw. Zuckerſchn. 15,50 16, Torfmelaſſe 30/70
7)60, Kartoffelflocken 16.

Butternotierung la Qualität je Pfd. Gm.
Leipziger Schlachtviehmarkt vom 14. 2.

143 Rinder (18 Ochſen, 42 Bullen, 21 Kalben,

1, 80.

Auftrieb:
61 Kühe), 606 Kälber, 209 Schafe, 835 Schweine, zuſ. ſt
1792. Außerdem von Fleiſchern zugeführt: 9 Rinder, 82
Kälber 7 Schafe, 48 Schweine. Die Schweinepreiſe über
72 Mark beziehen ſich auf nordiſche Tiere. Preiſe für 59
Kg. Lebendgewicht in Gm.: Ochſen: 1. Klaſſe 2. Kl.
34--43, 3. Kl. 25--34, 4. Kl. 20 25: Bullen: 1. Klaſſe:
36 38, 2. Kl. 33 36, 3. Kl. 26 33, 4. Kl. 20 26: Kalben
und Kühe: 1. Klaſſe 43--45, 2. Kl. 43--45, 3. Kl. 34-42,
4. Kl. 25 34, 5. Kl. 16 25: Kälber: 1. Klaſſe 2. KR
70--74, 3. Kl. 60-470, 4. Kl. 40 60: Schafe: 1. Klaſſe
50 55, 2. Kl. 3550, 3. Kl. 20 35: Schweine: 1. Kl.
68 70, 2. Kl. 70--73, 3. Kl. 64 68, 4. Kl. 56 64,
5. Kl. 56 64.

Geſchäftsgang: Rinder und Schafe mittelmäßig: Kälber
und Schweine gut. Ueberſtand: Alles geräumt.

Stallpreiſe müſſen für Rinder 20 Prozent, für Kälber
und Schafe 18 Prozent und für Schweine 16 Prozent unter
der Notiz vom vorigen Markte liegen.

Berliner Metallpreiſe vom 14. Februar.
Elektrolytkupfer 123,/50, Raff. Kupfer 1,10--1,12. Weich-

blei 0,61——62, Rohzink 0,65-67, Aluminium 2 10 Banca-
zinn 5,15--5,25, Reinnickel 2,30--2,40, Barrenſilber (ca.
900 f.) 92,50—-93,50.
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Pfalz Kundgebung
Am kommenden Sonntag findet im Tivoli, um 11 Uhr vormittags
eine große nationale Kundgebung ſtatt, um gegen die unerhörte Mißhandlung der pfälziſchen

Bevölkerung unter franzöſiſcher Begünſtigung durch das Separatiſten- Geſindel

feierlichen Einſpruch einzulegen.
Herr Nicolaus Schäfer wird die Anſprache halten und der Männer-

Geſangverein Neu-Röſſen, deſſen Mitglieder großenteils Pfälzer ſind
die Feier durch Vortäge verſchönern helfen.

Alle Volkskreiſe werden zur Teilnahme herzlichſt aufgefordert. Alles was deutſch denkt
und fühlt, muß dazu erſcheinen
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Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

138] Nachdruck verboten.„Das fragſt mich noch? Was denn ſonſt, als dir endlich
die falſche Larve heruntereißen! Haſt wirklich geglaubt,
ich laſſe ſpielen mit mir? Gefehlt, Zeetſch! Du weißt es
gut den ſtärkeren Trumpf halt ich in der Hand! Drau-
ßen ſpannt der Teichwirt ein ich fahr nach Altenau.“

Sie hat laut und ruhig geſprochen
ge nie Bauern ſind aufgeſtanden und drängen ſich neugierig

Jhre fragenden Blicke ſtacheln den Zeetſch zu einer letzten
Anftrengung auf.

„Sie iſt wahnwitzig geworden die Bachwirtin!
Seht es ja ſelber daß kein Sinn mehr iſt in ihren
Reden.“ Und plötzlich mit raſchem eiſernen Griff ihre Hand
erfaſſend, ſucht er ſie der Türe zuzuzerren. „Komm, Mar-
tina, ich führe dich heim. Krank biſt

Aber mit einer heftigen Anſtrengung ſu ie ſich ihmzu entreißen. Als dies nicht geikng, a ſie Worng
außer ſich: „Nein, ich bin nit krank, aber wenn ihr mir
nit zu Hilfe kommt, Leut, ſo wird er euch morgen erzählen,
ich ſei ihm unverſehens geſtorben auf'm Heimweg machen
wird ers mit mir, wie ers mit dem Kaltenhauſer gemacht
hat

Die Wirkung dieſer Worte iſt eine furchtbare. Die Bauern
prallen zurück, der Pfarrer iſt aufgeſprungen, und der Lahn-
n Wgelent h pt. packt den Zeetſch unwillkürlich

andgelenk, während er gebieteri agt: „Augenblick-lich laßt ſie aus, du oder ſo ſag
Da fällt des Alten Hand plötzlich ſchlaff und ſchwer wieBlei von Martinas Arm herab. ſoraff ſs
Autatmend tritt ſie einen Schritt zurück.

olz-Auftion.
Mittwoch, den 20.10 Uhr, werden 23 Park des

witz öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verkauft

11 Rüſterſtämme mit ca. 5 Feſtmtr.,
6 Ellerſtämme mit ca. 4,5 Feſtmtr.,
11 Birken mit ca. 4 Feſtmtr.,
6 Weiden mit ca. 5 Feſtmtr.,
73 Stck. Fichten- u. Lärchenſtangen,
ca. 100 Raummtr Nutzknüppel und
ca. 85 Raummtr. Reiſig.

Rittergut Raſchwitz (Poſt Lauchſtädt).

Feinſter ſpechiger Backſteinkäſe
Pfd. 20 Pfg., 1 Pfd 70 Pfg.,

Prima Thür. Rot u. Leherwurſt

Pfd 25 Pfg., 1 Pfd. 90 Pfg. Desgleichen empfehle ich meine beliebten
C 98Lebensmittelgeſchäft BockwiürsteAn der Geiſel 1 Sund Burgſtr. 22.

n e e

Der Lahnbauer aber ſieht Martina ernſt an und ſpricht
langſam die Worte: „Jetzt biſt frei! Aber jetzt kommſt uns
auch nit eher aus, als bis du das furchtbare Wort zurück
genommen vder bewieſen haſt, Bachwirtin!“

Martinas Blick ruht auf dem Zeetſch, der aſchgrau im
Geſicht und taumelnd daſteht, als könne er ſich kaum mehr
auf den Füßen halten.

„Fragt ihn ſelber! Er ſolls euch ſagen, wer den Jnd
ſpektor erſchlagen hat von rückwärts, mit geſchwärztem Ge
ſicht, und ihn dann, damit er ja nimmer aufſteht, zwei
Schüſſe in die Bruſt gegeben hat! Fragt ihn, wers war,
der danach heimlich zum Mühlhaſten hinaufgekrochen iſt
und den Revolver dort verſteckt hat! Wer nit geruht hat,
bis ein Unſchuldiger für die Tat büßen ſoll. Wer demſelben
Ehr und Amt geſtohlen hat. Fragt ihn, wie er zu dem
Brief gekommen iſt, von dem er durch ſeinen Verwandten,
den Gerichtsſchreiber in Altenau, erfahren hat und wer den
Brief dann heimlich hinter dem Bett des Heidrich verſteckt
hat geſtern erſt! Und wenn ers leugnen kann, ſo heißt
mich eine Lügnerin!“

Wieder richten ſich aller Blicke auf den Zeetſch.
„Red!“ ſagt der Lahnbauer hart.
Aber der Zeetſch öffnet wohl ſeine Lippen, doch bringt

er keinen Laut heraus. Plötzlich greift er ſonderbar taſtend
in die Luft und ſtürzt mit einem ächzenden Laut zu Boden.

Während ſich einige bemühen um ihn und der Pfarrer
erſchüttert neben ihm niederkniet, richtet der Lahnbauer
noch eine Frage an Martina.

„Was kannſt zum Beweis bringen für deine Anklagen,
Bachwirtin

„Den daß ich ſelber mit angeſehen hab von meinem
Fenſter aus, wie er den Kaltenhauſer überfallen hat!“

„Und warum, wenn du das gewußt haſt, Bachwirtin,
warſt ſtill bis heute? Warum, wenn er dir ſo einen Ab-
ſcheu einflößt haſt dich geſtern mit ihm verſprochen

Eine tiefe Bläſſe breitet ſich über Martinas Antlitzdi n Prima

aus der

Querfurter Fleisch- und Wurstwarenfabrik

von Paul Meisel, Querfurt
in Dosen zu A, 8, 12, 24 bis 50 Paaren

auch an Wiederverkäufer

Querkurter Oürstchen

„Das, Lahnbauer, werd ich ehrlich und wahrheitsgetreu
dem Richter ſagen kein anderer brauchts zu wiſſen.
Frage den Teichwirt, der draußen für mich einſpannt, daß
es wahr iſt: ich bin unterwegs zum Gericht.“

Bei dieſen Worten zupft Staſel plötzlich Martina am
Ayrmel. Er ſieht mit einemmal wie erlöſt aus. Der
verwirrte, angſtvolle Ausdruck ſeines Geſichts iſt ver
ſchwunden.

„Selm nimm mich mit, Bachwirtin. Auch ich muß Zeu-
genſchaft ablegen, daß du wahr geredet haſt jetzt,
auch mein Amt koſten wird.“

„Jch habs ja auch mit angeſehen! Nur daß ich halt alleweil
„Du, Staſel? Was kannſt du von dem Mord wiſſen

nur an den Teufel gedacht hab, weil er geſchwärzt war und
auf allen Vieren zum Heidrich ſeinem Mühlkaſten hinauf-
gekrochen iſt. Und weil er kleiner war als jedes andere
Mannsbild von Friedleiten, außerm Zeetſch wie hätt' ich
denn aber auf den auch nur denken können Jetzt freilich
trau ich mirs zu beſchwören

Martina ſieht ihn verwundert an.
Jm ſelben Augenblick ſchlägt der Zeetſch die Augen wieder

auf und blickt verglaſt um ſich.
Als er den Pfarrer gewahr wird, der halblaut betend

neben ihm kmiet, taſtet er angſtvoll nach deſſen Hand.
„Betet nur ja, betet für mich arg hab ichs getrieben

auf derer Welt und wahr iſt alles, was ſie von mir aus
geſagt hat

Lallend nur kommen die Worte aus ſeinem Mund. Es
ſind die letzten. Eine Viertelſtunde ſpäter hat der reiche
Zeetſch zu leben aufgehört.

Die große Müdigkeit, welche ihn in den letzten Tagen
ſo unheimlich jäh überfallen hat, iſt der großen, ewigen Ru
gewichen.

(Schluß folgt.
Üu—

Kucio-Pluß Merſeburg
Sonnabend., den 16. Febr. 1921, abends 8 Uhr

im Ratskeller

Verſammlung.
Von 7--8 Uhr Unterricht. Der Vorſtand.

Die kleinste

schreibende

Additionsmaſchive

der Welt!
Erstklass. Präzisionsarbeit!

Auch gegen

r

S

in Dosen zu 24 und 42 Stück.

Teilzahlung
liefert

General vertretung
Schreibmaschinenhaus

Grünwald Co.
G. m. b. II.
Leipräg.,

Katharinenstr. 9.
Iei. 21 977.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 17. Februar 1924 (Septuageſima).

Es wird eine Kollekte geſammelt für das Siechen-
haus Johannesſtift in Magdeburg-Cracau.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr Superintendent Bithorn.

Vorm. 10,45 Uhr Kindergottesdienſt.
Donnerstag, abends 4 Uhr: Bibelſtunde

in der Herberge zur Heimat: Direktor Winckler.
Abends 8 Uhr (desſelben Tages) im „Herzog

Chriſtian“ Vortrag des Herrn Direktor Winckler
„Braucht die Jugend Chriſtum“.
JungfrauenVerein d. Vaterl. Frauen- Vereins

(Seffnerſtraße 1).
Sonntag abend 8 Uhr: Verſammlung.
Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Riem.

Ev. Mänuer- und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung an der

Geiſel 5. Paſtor Angermann, Vortrag „Be-
rühmte Männer der Oſtmark II.Vonneretag abend u sibetunde. ar e

bis Hürnberger
Merſeburg

Belgiſche und däniſche

Arbeits Pferde

Damenh gar
ko 2 Mk. kauft

Alfred Kluge,
Bahnhofſtradle g.

Telegr. Adr. Monogrün

Preiswert und gut!
Schweizerkäſe 40

Fernſpr, 28
empfiehlt in großer, friſcher Auswahl

Oldenburger

Wagen Pferde

lürüne

Blumenko hlheringe, r Trietchen Co.,
kleine zarte Schweden,

Fiſchhalle
Burgſtraße 22.

Edamer p. 30 v. Gouda pr. 30 Pa.
Halbblat-Apfelſtuen 3 Stck. 25 Pfg.

Kopf 30-65 Pfg.

Oelarube 7. Oelarnbe 7.
Beſte Bezugsquelle für

in nur erſter Qualität

hochtragende und

friſchmilcheude

Angermannn. 9--10 Uhr Spielabend.
Evang. Mädchenbund St. Maximi.

Dienstag abend 8 Uhr: Chorgeſang in der Her
berge zur Heimat. Lehrer Buſch.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an
der Geiſel 5. Paſtor Riem.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 10.45 Uhr: Kindergottesdienſt.

Montag, abends 7 Uhr: Familienabend des
kirchlichen Vereins im Strandſchlößchen.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomae im Pfarrhauſe.
Landeskirchliche Gemeinſchaft (Herb. z. Heimat).

Mittwoch abends 8 Uhr Bibelbeſprechſtunde.
Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1).

Sonntag u Dienstag 8 Uhr: Verſammlung.

Katholiſche Gemeinden.

amen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Pachfl.
A. F. Eber mann

Halle a. S.

Geſchäfts
rief UImſchläge

u ſchnell rehwer
Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt)

40 Wieder Verkäufer und

e Gaſtwirle

Gestrickte

Gr. Steinstr. 34.

Empfehle morgen:
Prima Muaſtrindfleiſch

Schweinefleiſch à Pfd.

Kalb- und Hammelſleiſch

fo wie friſche
Hausſchlachtene Vurſtwaren

Baumann
Gotthardtſtr. 30.

e

Zigarren Berſandhans

Am Bahnhof4 Merſeburg Teleph. 746
Beſtellungen werden auch durch meinen
Reiſenden entgegen genommen

en S Tage Kredit! ſern er
Heilkundiger für Homöopaihie u. Biochemie

Otto Brack, Merseburg, Leunaerstr. 24
Sprechſtunden: 10--12 vorm. und 35 nachnt.

nur Werktaas.
hc]o

Wer gibt

Rk.

Von 6,30 Uhr an Beichtgeleg.; 7,30 Uhr:
eme de mit Predigt; 10 Uhr: Hochamt mit

redigt: 6 Uhr: Andacht.
Unsere seit 20 Jahren bestehenden

b Geſucht von anſtändigem HerrnNeu Röſſen 8Uhr Frähmeſſe mit Predigt; à Kurbäder R
10 Uhr: Hochamt mit Predigt; 3 Uhr: Andacht.

Naundorf. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
Stöbnitz. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt
Kayna. 8 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.

Meliosbad

ſind wieder täglich geöffnet. Wir bringen dieſelben
in empfehlende Erinnerung.

Weißenfelſerſtraße 9
Johannisbad Tel. 576Johannisſtraße 10. Geſchäſtsſtelle Hälterſtraße 4.

möbliertes Zimmer
Werte Hfferten unter „Dringend“ erbitte an die gemäße Bezahlung.

2 leere Räume,
findet älterer beſſer. wenn mögl. mit Kochgel.
Herr, auf ſchnellſtem an ig. Ehepaar ab. Off.
Wege in gut, Haufe unt. N. 24 an die Exp.

freundlich möbliert. e
Zimmer gegen zeit- [CcTrweAngeb. werden unterz; Möbliert. Zimmer

„Wohnungslos'“ an ſofort zu mieten geſucht.
d. Exp. d. Bl. erbet. Off. u. L. an die Expedit.
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Beilage zu r. 39 des Merſeburger Tageblattes

Der Große Kurfürſt.
(Geb. 16. Februar 1620).

Von Prof. Dr. F. Curſchmann-Greifswald.
Was koſtet unſer Fried? Oh, wieviel Zeit und Jahre!
Was koſtet unſer Fried? Oh, wieviel graue Haare!
Was koſtet unſer Fried? Oh, wieviel Ströme Blut!
Was koſtet unſer Fried? Oh, wieviel Tonnen Gut!
Ergötzt er uns dafür und lohnt ſoviel Veröden?
Ja wem? Frag's Echo drum, wen meint es wohl?
Und das Echo antwortet: den Schweden. Alſo nicht

unſere Zeit iſt in dieſen Verſen voll Herzensbitterkeit ge-
ſchildert. Ein alter Dichter aus der Zeit des Großen
Kurfürſten, ſpricht zu uns, Friedrich von Logau, aber er
malt ganz den Jammer unſerer Tage. Mit der Zeit nach
dem Weſtfäliſchen Frieden müſſen wir die nach dem Ver-
ſailler Frieden vergleichen, wollen wir durch eine geſchicht-
liche Parallele unſer Leid ganz begreifen lernen. „Ger-
maniens Ströme fremder Natin Gefangene,“ ſo klagte man
damals heute ſind unſere großen Flüſſe „internativna-
liſiert“, auf Rhein und Donau weht die Flagge der Feinde,
an der Mündung von Elbe und Oder beſitzt der neues
tſchechiſche Raubſtaat Freihäfen, in Danzig, das, auch los
geriſſen vom Reiche, tapfer ſein Deutſchtum verteidigt, hat
ſich der Pole eingeniſtet. Wieder haben ſich die europäiſchen
Mächte auf Koſten Deutſchlands vertragen und als Material
zum Ausgleich ihrer wechſelſeitigen Wünſche und Anſprüche
mit leichter Hand von Deutſchlands Boden und Rechten
vergeben. Abermals ſind, wie damals nach dem 30 jährigen
Kriege die feindlichen Heere auch nach dem Kriege im
Lande ſtehen geblieben und Frankreich triumphiert von
Neuem als maßgebende Großmacht Europas. Wieder iſt
Deutſchlands materielle Kultur erſchüttert, die geiſtige aufs
ſchwerſte geſchädigt und beſteht heute in Kunſt, Literatuy
und allen Dingen des Geſchmacks auch nicht eine ſolche Vor
herrſchaft Frankreichs wie vor 21 Jahrhunderten, ſo iſt
dafür der Druck angelſächſiſcher und allerlei öſtlicher „Kul-
tur“Einflüſſe für den Deutſchempfindenden nicht weniger
ſchmerzlch.

Jn einer Richtung iſt es in unſeren Tagen aber doch
wohl beſſer geworden: verarmt und geknechtet ſind wir
abermals, aber nicht ſtumpf und verzweifelt, Und trügen
die Zeichen nicht, ſo iſt das deutſche Volk jetzt wirklich
entſchloſſen in ganz anderem Sinne allerdings wie
damals im November 1918, als das Wort zuerſt fiel
ſein Schickſal ſelbſt in die Hand zu nehmen. Der Sommer
ſoll uns, ſo hoffen viele, eine Zeitenwende bringen. Ges
mach noch iſt nicht Sommer, nöch nicht einmal Früh-
ling, wenn auch die Sonne bereits höher am Himmel
ſteht, und ihre Strahlen ſtärker zu wirken beginnen. Noch
haben wir Zeit uns zu beſinnen- und Klarheit zu ge
winnen, auch gegenüber mancherlei ehrlicher völkiſcher
Schwarmgeiſterei, die durchs Land zieht, Vom Volke ſpricht
man ſoviel, zu wenig vom Staate, in dem doch ein Volk
allein politiſches Leben führen kann. Da gibt der Ge
burtstag eines großen Führers die Gelegenheit, die Augen
rückwärts zu wenden, und zu verſuchen, ob man nicht
doch aus der Geſchichte lernen kann.

Jn einſamer Größe erhebt ſich aus für unſer Vaterland
dunkler Zeit die Geſtalt Friedrich Wilhelms J. von Branden-
burg, den die Zeitgenoſſen ſchon den Großen Kurfürſten
nannten, Seiner mögen alle Deutſchen dankbar auch nach
300 Jahren noch gedenken, als des Vaters des preußiſchen
Heeres, des Begründers des preuß. Einheitsſtaates und
des Vorkämpfers der Nation gegen auswärtige Feinde.
Weit ſeiner Zeit vorauseilend, erkannte der junge Fürſt
die Bedeutung eines ſtehenden Heeres für die Sicherheit
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des Staates und ſeine Geltung nach außen und ſo be-
hielt er in kriegsmüder Zeit, auch im Frieden einen Teil
ſeiner Truppen bei der Fahne, nicht als Söldner, ſondern
als neues kurfürſtliches Heer. Um Die Koſten für dieſe
Wehrmacht aufzubringen, bedurfte es ſtarker Anſpannung

der Steuern, neuer Beamter zu ihrer Erhebung und einex
ſtarken Vereinheitlichung der Verwaltung. Für Heer und
Staat mußte der Große Kurfürſt den Kampf mit landſchaft-
lichem Sondergeiſt aufnehmen, und ſo ſchuf er die An
fänge einer brandenburgiſch- preußiſchen Zentralverwaltung
und ſchloß durch ſie ſeine von der Memel bis zum Rhein
verſtreuten Staatsteile zuſammen nach feinem Grundſatz;
„Die Beherrſchung eines Volkes iſt nicht Herrſchers Privat-
ſache, ſondern des ganzen Volkes Nationalſache.“

Ein in ſich ſtarker Staat war das Brandenburg des
Großen Kurfürſten ſchon, an äußeren Machtmitteln aber
doch noch ſchwach, gegenüber den Großmächten ſeiner Zeit.
Hat das kurfürſtliche Heer ſeine ſiegreichen Fahnen mit
dem roten Adler auch an Rhein und Düna und durch Jüt-
land flattern laſſen, nur halbe Erfolge hat es ſeinem
Herrn gebracht. „Daß aus ſeinen Gebeinen einſt der Rächer“
erſtehen ſollte, mußte er ſich getröſten. Pommern, dem der
politiſche und militäriſche Lebenskampf des Kurfürſten durch
vier Jahrzehnte in. erſter Linie galt, iſt ſchließlich doch
nur zum Teile, das Land öſtlich der Oder, behauptet worden.
Jn Pommern aber und im Kampfe für Pommern ließ der
Kurfürſt für ſeine Zeit neue Töne erklingen, da wandte
er ſich an Alldeutſchläand ünd klagte, wie Deutſchlands
Ehre zertreten und die Deutſchen „ſchier zu Dienſtkroaten“
der Fremden geworden ſeien. Da rief er allen Volksgenoſſen
das ſtolze Wort zu: „Bedenke, daß du ein Deutſcher biſt!“
Ein altes Wort, aber noch jugendfriſch! Ein abſoluter
Fürſt des 17. Jahrhunderts hat es zuerſt geſprochen. Wie
ein völkiſcher Kampfruf aus dem Geiſte unſerer Zeit klingt
er uns heute ins Ohr. Jhm getreu leben wir dem Tage
entgegen, wo ſich ein hoffnungsvolles Logau-Wort vere
wirklichen ſoll:

Herrſcht der Teufel heut auf Erden,
Wird Gott morgen Meiſter werden!

zur kommenden Erhöhung der Perſonentarife
cuf der Reichsbahn

Seit einiger Zeit beſchäftigen ſich alle Kreiſe des deutſchen
Volkes mit der in Ausſicht genommenen Erhöhung der
Perſonentarife. Soweit der Niederſchlag in Preſſenotizen
zum Ausdruck kommt, iſt hieraus zu erſehen, daß die
Maßnahmen der Reichsbahn nicht von den Geſichtspunkten
der Wirtſchaftlichkeit aus bewertet, ſondern durch allgemeine
Werturteile abgetan werden. Zur Aufklärung der Allgemein-
heit gibt uns die Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Mag-
deburg zu der in Ausſicht genommenen Erhöhung die
folgende Begründung:
„Der Perſonenverkehr deckt zurzeit nicht die Selbſtkoſten“
Die Urſache liegt vor allem in den niedrigen Fahrpreiſen
für die 4. und 3. Klaſſe, die rund 80 Prozent der Geſamt
einnahmen des Perſonenverkehrs bringen und ſomit deſſen
Haupteinnahmequellen ſind.

Die gegenwärtig geltenden Fahrgeldeinheitsſätze der 3.
und 4. Klaſſe ſind aber nach Abzug der Verkehrsſteuer den
Friedensſätzen vollkommen gleich (77) und tragen demnach der
nach dem Kriege allgemein eingetretenen ſogen. echten
Teuerung keine Rechnung. Der Minderertrag aus dem Per-
ſonenverkehr wird zwar durch Höherhaltung der Güter-
tarife ausgeglichen: es iſt aber auf die Dauer nicht an
gängig, durch hohe Gütertarife die Wirtſchaft zu belaſten
und den Perſonenverkehr auf Koſten der Allgemeinheit
zu ſchonen. Während hohe Gütertarife jeden einzelnen der
Volks gemeinſchaft treffen, genießt den Vorteil der un-

Joachim RNettelbeck.
1738 1824.

(6. Fortſetzung.)
So hielt es bis in die dritte Woche an, da endlich

der Kapitän, durch jene Fragen immer mehr in die Enge
gebracht, um ſeine Entlaſſung anhielt, da er eilen müſſe,
ſeinem Könige Rede und Antwort zu geben, wie gnädig
der Kaiſer ſeine ſchiffbrüchigen Untertanen behandelt habe
und was für freundſchaftliche Geſinnungen er gegen ihn
hege. Muley Jsmael entließ ſie einige Tage darauf in
Frieden und ſandte ſie unter ſicherer Begleitung auf Eſeln
nach dem Hafen St. Croix, wo bereits dem mauriſchen Be-
fehlshaber aufgegeben war, ſie auf das erſte abgehends
europäiſche Fahrzeug zu verdingen und die Fracht für ſie
zu bezahlen, woneben ſie zugleich mit Mund-Proviſionen
für einen Monat verſehen wurden. So gelangten ſie nach
Liſſabon und in meine Bekanntſchaft.

Wer mich kennt, ermißt leicht, wie groß das Jntereſſe
fein mußte, welches ich an einem Ereigniſſe nahm, worin
die Ehre meines geliebten Monarchen ſo eng verflochten
war. Darum drang ich dann auch ſpäterhin, auf der Reiſe
nach Amſterdam, in den Kapitän Klock, ſein ganzes marok-
baniſches Abenteuer in einen ſchriftlichen Bericht zu ver
faſſen und nach unſerer Ankunft ſamt ſeinen Gefährten
auf dem Stadthauſe über die Wahrheit dieſes Berichtes
eine eidliche Verſicherung ablugeben. Dies geſchah auch wirk-
lich und ich ſchickte die darüber aufgenommene gerichtliche
Verhandlung an meinen Patron, Herrn Groß in Stettin,
ein, mit dem Erſuchen ſolche an Se. Majeſtät unmittelbar
gelangen zu laſſen. Auch hatte dies den Erfolg, daß ich,
etwa nach vier Wochen, aus des Königs Kabinette ein Dank-
ſagungsſchreiben erhielt, dem ein Berliner Zeitungsblatt
beilag, worin dieſe ganze Begebenheit dem Publikum mit-
geteilt worden.

Gegen den 24. Januar, den Geburtstag unſeres großen
Monarchen, trieb es mich, dieſen Tag von allen preußiſchen,
im Hafen ankernden Schiffen durch Aufziehung aller Flaggen
und Wimpel und Abfeuerung der Geſchütze feierlich be-
Vrte zu ſehen. Mein Vorſchlag fand bei allen wackeren

ndsleuten freudigen Eingang. Aber einen Strauß gab
es mit dem Holländiſchen Kurantſchreiber auszufechten, der
die Ankündigung dieſer Feier in ſeinem Zeitungsblatt, ent-
weder aus echt holländiſchem Phlegma oder aus unver-
nünftiger Abneigung gegen den König, auf eine ſo beleidi-
ende Weiſe verweigerte, daß ich mit dem Grobian ſchier
ndgemein geworden wäre, endlich aber mit Hilfe des

e Konſuls ihn zur Räſon bringen und für ſeine
terungen zur Strafe ziehen ließ.
ieſe widrige Stimmung, die ſich damals in Holland

ſo allgemein äußerte, empörte mein treues Preußenherz um

ſo mehr, als die preußiſche neutrale Flagge in dem Kriege
mit. England der Nation die entſchiedenſten Vorteile für ihren
Handel darbot, und ſelbſt die holländiſchen Schiffs-Kapitäne,
welche ſich der Flagge bedienten, durch nichts zu bewegen
waren, unſerem Beiſpiele zu folgen und ihren Beſchützer nach
Würden zu ehren. Solch ein Urian lag mir unmittelbar
zur Seite vor Anker, und daß er ſich preußiſche Zertifikate
zu verſchaffen gewußt hatte, lag klar am Tage, da er zuzeiten
ſern ſchwarzen Adler von ſeinem Hinterteile hatte wehen
laſſen.

Am Morgen des königlichen Geburtstages war bei dieſem
meinem Nachbarn alles in tiefſter Ruhe und weder Flagge
noch Wimpel bei ihm zu verſpüren. Erſt ſpät hatte er ſich
den Schlaf aus den Augen gerieben, aber ſobald er ſich auf
dem Verdeck zeigte, warf ich ihm die Frage in den Bart,
ob er gleich mir und ſo vielen anderen rings um uns her,
den König von Preußen nicht auf herkömmliche Weiſe wolle
hochleben laſſen „Das werd' ich wohl bleiben laſſen!“
gab er zur Antwort, „was geht mich euer König an?“
Meine Erwiderung fiel, wie ſich leicht denken läßt, deutſch
und derb aus, allein ohne etwas darauf zu geben, wandte
er mir den Rücken und ließ ſich ans Land ſetzen.

„Topp!“ gelobte ich mir ſelbſt, „was der Schuft zu tun
nicht Luſt hat, ſoll dennoch von mir und in ſeinem Namen
geſchehen Jch beſaß zwei Geſtelle Flaggen und Wimpel,
wovon das ſeidene bereits ſeit Sonnenaufgang in meinem
Tauwerke prangte und flatterte: das andere baumwollene
nahm ich jetzt zur Hand, ſtieg mit ein paar Leuten an Bord
des Holländers, um es an ſeinen Maſten aufzuziehen, vhne
daß das Schiffsvolk, das ſich an einfältigem Maulaufſperren
begnügte, meiner Keckheit Einhalt zu tun verſuchte. Und
ſo wehten meine Flaggen den ganzen Tag, ohne daß jemand
ſich unterſtanden hätte, ſie herabzureißen, oder daß der
Kapitän ſich hätte ſehen laſſen.

Jndes war nicht nur meine eingebrachte Ladung in der
Mitte Februars gelöſcht, ſondern vier Wochen ſpäter hatte
ich auch bereits wieder eine neue Fracht nach Liſſabon
eingenommen, die in hundert Laſt Weizen, zweihundert Ton-
nen ſchwediſchen Tees und einigen Tauſenden Edamer Käſen,
von fünf bis ſechs Pfund an Gewicht, beſtand. Gleich darauf
machte ich Anſtalten, in See zu gehen, und war eben im
Begriff, meine Anker emporzuwinden, als ich mich gegen
den Steuermann äußerte: „Nun, Gott ſei gedankt, daß
wir hier los ſind, denn nie habe ich nach ſchon vollendeter
Reiſe ſo viel Verdruß und Unannehmlichkeit erfahren, als
diesmal unter den Holländern!“ Aber wie wenig ahnte ich,
daß mir ſchon in der nächſten halben Stunde eine weit größere
Widerwärtigkeit begegnen ſollte, als alle früheren.

Jndem ich nämlich eben meine Segel aufgezogen, die
Anker aber nur ſoweit emporgewunden hatte, daß ſie noch
vor dem Bug unter Waſſer hingen, das Schiff aber in die
fließende rt gelangte, kam eine ledige T'Gelke (flaches

zulänglichen Perſonenfahrpreiſe nur der, welcher die Eiſen
bahn als Reiſender tatſächlich benutzt und zwar in zu
nehmendem Maße bei häufiger Benutzung.

Vorbehaltlich des Ergebniſſes einer bevorſtehenden Be
ratung im Reichseiſenbahnrat iſt daher in Ausſicht ge
nommen, wom 1. März 1924 ab den Einheitsſatz der
4. Klaſſe von 2,2 auf 3 Pfg., und den der 3. Klaſſe
von 3,3 auf 4,5 Pfg. für das Kilometer (einſchl. Ver
kehrsſteuer), für Militär auf 1,35 Pfg. heraufzuſetzen. Die
Erhöhung beträgt ſomit rund 36 Prozent. Die Einheitsſätze
für die Polſterkläſſe, die ſich gegenwärtig auf 6,6 und
13,2 Pfg. ſtellen, überſteigen die Friedensſätze mit rund
47 Prozent in der 2. Klaſſe und rund 89 Prozent in der1. Klaſſe. Von einer weiteren Erhöhung der A. Klaſſe
ſoll deshalb abgeſehen werden. Dagegen wird es für er
forderlich gehalten die Fahrpreiſe für die 1. Klaſſe, die
ſeit Einführung der feſten Währung beſonders infolge des
Rückganges des Ausländerverkehrs nur in geringem Maße
benutzt wird, angemeſſen herabzuſetzen, um dadurch wieder
mehr den Verkehr auf dieſe Klaſſe zu ziehen. Es iſt dafür
ein Einheitsſatz von 9,6 Pfg. in Ausſicht genommen.

Die Spannung in den Wagenklaſſen wird demnach künftig
betragen 1: 1 5:2, 2: 3,2 gegenüber der jetzt beſtehenden
Spannung von 1:1,5: 3: 6.

Abrundung der Fahrpreiſe wie bisher, nämlich bis 10 Mk
auf 10 Pfg. über 10 Mk. bis 40 Mk. auf 20 Pfg. über
40 Mk. auf volle Mark.

Als Mindeſtfahrpreiſe für Einzelfahrten ſollen 10 Pfg.
in der 44 15 Pfg. in der J, 20 Pfg. in der 2. und
30 Pfg. in der 1. Klaſſe erhoben werden, ſie bleiben dem-
nach für die 3. und 4. Klaſſe unverändert: ebenſo bleiben
die Mindeſtfahrpreiſe für Monatskarten 4. und 3. Kl.
beſtehen. Für Militärfahrkarten entſpricht der Mindeſtpreis
wie bisher dem der 4. Klaſſe (10 Pfg.

Die Schnellzugszuſchläge werden nicht geändert.
An den erſt kürzlich neu feſtgeſetzten Grundſätzen für die

Berechnung der Zeitkartenpreiſe wird nichts geändert. Es
wird nur nochmals beſonders darauf hingewieſen, daß nach
Fortfall der Gründe, die bei Einführung des Goldtarifes
eine 50prozentige Ermäßigung vorübergehend angezeigt er
ſcheinen ließen, eine Erhöhung von nur 25 Prozent einge
treten iſt, weil ſtatt 20 ſeit 1. Februar d. J. 25 Einzelfahrten
der Berechnung zugrunde gelegt werden. Die Angabe in
Jeitungsnotizen, daß die Erhöhung bei den Zeitkarten 100
und mehr Prozent ausmache, iſt daher irrig.

Die Gepäckfrachtſätze werden wie bisher nach der um
30 v. H. erhöhten Eilſtückgutfracht berechnet. Die Expreß
gutfracht entſpricht auch weiterhin dem um 60 Prozent
erhöhten Eilſtückguttarif.

Verſchiedentlich iſt eingewendet, daß die Tariferhöhung
im Perſonenverkehr den Preisabbau beeinträchtige: gerade
das Gegenteil iſt der Fall. Wie im Eingang ausgeführt, ſoll
die Erhöhung der Holzklaſſen dahin führen, daß auch der
Perſonenverkehr die Selbſtkoſten deckt, und nicht die Güter-
tarife, die ganz überwiegend für die Preisgeſtaltung von
Einfluß ſind, höher gehalten werden müſſen, um die Aus-
fälle im Perſynenverkehr zu decken.

Beanſtandet wurde auch, daß die Polſterklaſſen zum Nach
teil der Holzklaſſen geſchont werden ſollen. Wie auch hierzu
bereits erwähnt, ſoll die Herabſetzung der Fahrpreiſe L
Klaſſe dazu dienen, dieſer Klaſſe, die jetzt unwirtſchaftlich
faſt leer gefahren wird, wieder ſtärkerem Verkehr zuzufühene
was beſonders für den internationalen Durchgangsverkehr:
von Bedeutung iſt.

Hiernach iſt nicht zu fürchten, daß durch die in Aus
ſicht genommene Aenderung der Perſonentarife der ſich
immer mehr bemerkbar machende ruhige Gang des deutſchen
Wirtſchaftslebens etwa wieder erſchüttert wird. Nur die
Verantwortung für eine kaufmänniſche Wirtſchaftsverwaltung
des größten Unternehmens der Welt zwingen die deutſche
Reichsbahn zu den geplanten Maßnahmen. Es geht nicht
mehr an, daß ein Teil des Unternehmens auf Koſten des
andern begünſtigt wird.

Um dem Erholungsbedürfnis der Bevölkerung nach Mög
lichkeit entgegenzukommen, beabſichtigt die Reichsbahnver-

gohrzeug, auf der Zuider-See gebräuchlich) gegen meine
Seite in einer Richtung angeſegelt, daß wir unausbleiblich
zu ſammenſtoßen mußten, wofern ſie nicht noch beizeiten ab-
ſtererte. Jch machte meine Leute aufmerkſam, ergriff aber
zugleich auch das Sprachrohr, lief damit nach vorn und
rief dem Fahrzeuge zu: „Haltet ab! Holt euer Ruder nach
Stererbord!“ Auf dies Rufen ſahen ſich endlich die beiden
Menſchen auf der T'Gelke, die mir bisher den Rücken ge-
kehrt, nach meinem Schiffe um, erkannten die Gefahr, worin
ſie ſchwebten, holten aber in der Beſtürzung das Ruder auf
die Backbordſeite, wodurch ſie, anſtatt mir auszuweichen,
gerade auf meinen Bug gerieten.

Jetzt ward das Unglück mit jedem Augenblicke größer,
Mein Bugſpriet verwickelte ſich in das Segel und die Takelage
der T'Gelke: meine Anker, die noch unter Waſſer waren,
mochten wohl unter ihre Kimmung geraten, und da mein
Schiff ſich bereits in ziemlichem Schuſſe befand, ſo drückte
es jenes kleinere Fahrzeug auf die Seite, überſegelte es
endlich und fuhr rumpelnd darüber hin, als ob es über eine
Klippe hinweggeſtreift wäre. Eine halbe Minute ſpäter
kam die T'Gelke hinten in meinem Kielwaſſer wieder zum
Vorſchein, aber gekentert und das Unterſte zu oberſt
ſchwimmend.

Jch war von Herzen erſchrocken, und das umſo mehr,
da ich fürchten mußte, daß mein Schiff an ſeinem Boden be-
trächtlichen Schaden gelitten haben möchte. Sofort ließ ich
zu den Pumpen greifen, doch alles war und blieb dicht und
gut, nur an meinem Bugſpriet und deſſen Takelage war
eine ſo arge Verwüſtung angerichtet, daß ich auf der Stelle
wieder den Anker fallen laſſen mußte, um zur Ausbeſſe-
rung zu ſchreiten. Jnzwiſchen waren auch von allen herum-
liegenden Schiffen Boote und Fahrzeuge abgeſtoßen, um die
beiden Menſchen zu bergen und nach der verunglückten
T'Gelke zu ſehen. Jch aber konnte mich, mit meinem eigenen
Schaden beſchäftigt, danach nicht aufhalten, ſondern eilte,
wieder unter Segel zu kommen.

Als ich nun einige Tage nachher in Texel anlangte,
fand ich einen Brief von meinem Korreſpondenten, Herrn
Floris de Kinder, vor, worin mir berichtet wurde, daß der
verunglückte T'GelkenSchiffer gegen mich klagbar geworden
und Schadenerſatz von mir verlange. Er riet mir alſo, vor
dem Gerichte in Texel zu erſcheinen und ſamt meiner Mann-
ſchaft eine eidliche Erklärung über den ganzen Hergang ab-
zulegen, dieſe aber an ihn einzuſenden, damit jenen An-
ſprüchen gehörig begegnet würde. Dies geſchah, und aus
der gerichtlichen Vernehmung ging genüglich hervor, daß
jener Schiffer nicht nur ſein Unglück ſich ſelbſt zugezogen,
ſondern auch mir ſelbſt t und Schaden verurſacht habe.
Der endliche Erfolg war, daß jener ſeine Anſprüche weiter
nicht verfolgte, daß ich aber auch meine eigene erlitteneEinbuße ver ſhinerzen mußte.

(Fortſetzung folgt.
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waltung die im verſtärkten Maße zu fahrenden Ferien- die faſt unglaubliche Meldung, vom amtlichen preußiſchen
Sonderzüge mit einer Preisermäßigung von 33 Prozent Preſſedienſt, daß das Staatsminiſterium beſchloſſen habe
(geen bisher 25 Prozent) auszvpſtatten und gewiſſe

Verkehr vom Lande zur Stadt) aufzuheben.
Sollte die kommende Fahrpreiserhöhung den wirtſchaft

lichen Zweck der »Selbſtkoſtendeckung erfüllen, beſteht ſogar
vielleicht die Möglichkeit, auch die jetzigen Preiſe für Zeit
karten zunächſt noch zu belaſſen.

Schiedsurteile und Bagatellſachen.
Eine hochintereſſante Neuerung auf dem Gebiete

des Zivilprozeſſes hat die Reichsregierung ſeit kurzer Zeit
Das Ermächtigungsgeſetz vom 8.

Dezember 1923 ermächtigt die Reichsregierung bekanntlich, die
zur Einführung gebracht.

Maßnahmen zu treffen, „die ſie im Hinblick auf die Not
von Volk und Reich für erforderlich und dringend erachtet“.
Auf Grund dieſer Ermächtigung hat die Reichsregierung die
Verordnung zur Beſchleunigung des Verfahrens
in bürgerlichen Streitigkeite erlaſſen, die ſeit
dem 10. Januar 1924 in Kraft getreten iſt. Unter dieſem
vielverſprechenden Titel finden ſich intereſſante Beſtimmun-
en, die dem deutſchen Prozeßrecht bisher fremd geweſen

ind. Auf übereinſtimmenden Antrag der klagenden und
der beklagten Partei hat nämlich das Gericht durch ein
„Schiedsurteil“ zu entſcheiden. Wird ſolcher Antrag
eſtellt, ſo kann das Gericht ganz nach freiem Ermeſſenein Verfahren beſtimmen und ein dem ſtrengen Recht ab-

gewandtes, vielmehr der Billigkeit entſprechendes Urteib
fällen. Dieſes Urteil hat die Wirkung eines rechtskräfti
gen Urteils, kann alſo durch eine höhere Jnſtanz nicht
mehr abgeändert werden und iſt ohne weiteres zur Zwangs-
vollſtreckung geeignet. Auf übereinſtimmenden Antrag der
Parteien iſt das Gericht mit einem Berufsrichter als Vor
ſitzendem und zwei von den Parteien zu benennenden Laien
zu beſetzen.

Ob dieſes Verfahren ſich einer beſonderen Beliebtheit
beim Publihum erfreuen wird, läßt ſich ſchwer prophe-
zeien. Die Zukunft und die Statiſtik werden es lehren!
Der Geſetzgeber iſt einen Schritt weiter geeilt,
in einem weiteren Paragraphen der Beſchleunigungsverord-
nung beſtimmt daß vor dem Amtsgericht in Ba-
gatellenſachen, d. h. ſofern es ſich um Prozeſſe han-
delt, deren Streitwert 50 Goldmark nicht überſteigt, der
Amtksrichter nur im Wege des „Schiedsurteils“
rechtſprechen darf. Jn ſolchen Bagatelleſachen wird alſo in
Zukunft der Amtsrichter, und zwar ohne daß die Parteien
weitere Perſonen als Laienbeiſitzer hinzuziehen dürfen, nach
freiem Ermeſſen das Verfahren beſtimmen und das Urteil
als Schiedsurteil unabänderlich und ſofort vollſtreckbar er-
laſſen.

Dieſe Neuerung iſt ſicher im Jntereſſe eines ſchleunigen
Verfahrens zu begrüßen. Jn Anbetracht der geringen Streit-
objekte können die Nachteile des Verfahrens gut und gern
in Kauf genommen werden. Der deutſche Geſetzgeber hat
damit einen Schritt getan, der der Geſetzgebung faſt aller
Kulturſtaaten längſt entſpricht. Ein beſonderes, bei uns
bisher unbekanntes Bagatelleverfahren iſt ſeit dem
ſ10. Januar 1924 vor den deutſchen Amtsgerichten
erſchaffen.
Leider iſt es unterblieben, eine entſprechende Vorſchrift
a das landgerichtliche Verfahren zu erlaſſen, ob-
chon eine ähnliche Beſtimmung hier ſehr am Platze wäre.

Landgerichten ſchweben nämlich zur Zeit noch
eine Fülle von Prozeſſen, deren Streitwert ſehr gering
iſt und 50 Goldmark nicht überſteigt. Das erklärt ſich ſehr
einfach aus den Folgen der Jnflation. Die in Papiermark
feſtgeſetzte Zuſtändigkeitsgrenze zwiſchen Amtsgericht und
Landgericht iſt trotz mehrfacher Erhöhungen in Goldmarb
umgerechnet ſeit den Gerichtsferien des Jahres 1922 faſt
ſtändig unter 50 Goldmark geweſen, ja meiſt weniger als
10 Goldmark, ſtellenweiſe herab bis zu Bruchteilen eines
Goldpfennigs. Daher ſind in den Zeiten vom Herbſt 1922
bis Mitte November 1923, dem Zeitpunkt des Beginns der
Stabiliſterung, Prozeſſe mit kleinſten Streitwerten bei den
Landgerichten erhoben worden und noch anhängig. Der Be-
ſchleunigung dieſer Prozeſſe und der Entlaſtung der Ge-
richte, alſo dem Jntereſſe der Parteien wie dem Jntereſfe
des Staates würde es dienen, wenn dieſe landgericht-
lichen Bagatéelleproz eſſe in der gleichen Weiſe
durch „Schiedsurteil“ erledigt werden könnten wie neuer-
dings die Bagatelleprozeſſe vor dem Amtsrichter. Es wäre
zu wünſchen, wenn der Herr Reichsjuſtizminiſter und die
Reichsregierung unter Ausnutzung der ihr bis zum 15. Fe-
oruar 1924 nur noch zuſtehenden Ermächtigung im Ver-
ordnungswege ſich entſchließen würden, das amtsgerichtliche
Bagatelleverfahren wenigſtens für die Uebergangszeit auf die
Landgerichte auszudehnen und damit eine fühlbare Lücke
in der neuen Geſetzgebung zu ſchließen.

Vor den

Goldklauſel und Banken.
Die Banken fügen den von ihnen gegebenen Renten-

markdarlehen die Goldklauſel an. Das bedeutet, daß der Dar-
lehensnehmer verpflichtet iſt ſtets ſoviel Rentenmark zurück
zuzahlen. als zur zeit der Rückzahlung dem ietzigen in
der Rentenmark ſteckenden Goldwert entſprechen. Die Banken
ſchützen ſich dadurch gegen eine mißbräuchliche Jnanſpruch-
nahme. Jnflationsgewinne können die Darlehensnehmer nicht
mehr machen. Solange wir unter dem Vertrag von Ver-
ſailles leben, wird niemals vollkommene Sicherheit beſtehen,
daß nicht Jnflationszeiten wiederkehren. Das Beſtreben der
Banken, ſich gegen Jnflationsverluſte zu ſchützen, muß daher
whne weiteres als berechtigt anerkannt werden. Anderer-
ſeits iſt es aber auch ſelbſtverſtändlich, daß die Einleger
bei den Banken den gleichen Schutz haben müſſen. Alle
EWWirtſchaftszweige müſſen deshalb fordern, daß auch alleihre Einzahlungen bei den Banken durch eine Gold lauſel
ren Entwertung geſchützt werden. Hier muß unbedingte

egenſeitigkeit beſtehen. Das iſt ſchon ein Gebot der
Gerechtigkeit. Wird das nicht durchgeſetzt, ſo drohen allen
Zweigen der Wirtſchaft im Falle der Einſetzung einer neuen
Geldentwertung die ſchwerſten Verluſte. Niemand kann der
Bank ſein Geld anvertrauen. Werden notgedrungen doch
die Banken benutzt, ſo werden ſofort, wenn Anzeichen für
eine bevorſtehende Geldentwertung vorhanden ſind, die Gelder
in größtmöglichem Umfange wieder abgehoben werden, da
die Verluſte, welche in der zurückliegenden Zeit von den
Bankeinlegern gemacht ſind, ſo leicht nicht in Vergeſfenheit
geraten. Schützt dahingegen die Goldklauſel, ſo kann jeder
wieder ruhig ſein Geld zur Bank bringen. Die Banken
werden wieder über flüſſige Mittel verfügen, welche ſie
wiederum der Geſchäftswelt als mit der Goldklauſel ge
ſchützte Darlehen zur Verfügung ſtellen können

Ein öffentlicher Skandal.
Vor weniger Zeit hörte man von ſehr eigenartigen Ge-

rüchten, nach denen der kompromittierte Königsberger Po
lizeipräſident Lübbring ausgetauſcht werden ſollte gegen
einen anderen Polizeipräſidenten. Es wurden in dieſem Zu
ſammenbang Halle und Magdeburg genannt. Wohl nur
durch verfrühte Veröffentlichung und unter dem Drucke
der öffentlichen Meinung ſah man davon ab. Jetzt kommt

Be
ſchränkungen für die Ausgabe von Sonntagskarten (u. a.

und hat

in Verfolg der Vorſchläge des Jnnenminiſters den Königs
berger Polizeipräſidenten mit dem von Dortmund auszu
tauſchen. Wenn man auch von der Tatſache, daß Herr
Severing ſeine ſchützende Hand über den „nützlichen Freund“
halten würde erwarten konnte, daß das Disziplinarverfahren
das Lübbring gegen ſich eingeleitete nicht gar zu unange-
nehm für ihn werden würde, ſo iſt dieſe Tatſache von
der Verſetzung aus dem anſcheinend ſo heiß gewordenen
Königsberg ein ſolcher Schlag in das Geſicht aller rechtlich
Denkenden, daß man über dieſe Unverfrorenheit ſtaunen
muß. Ein Mann, dem das Gericht die Unglaubwürdig-
keit ſeiner unter Eid geleiſteten Ausſagen be-ſt ätigte, und der nach einem ſolch ungeheuerlichen Vor
wurf nicht einmal den Staatsanwalt anrief, ſondern ein Dis
ziplinarverfahren beantragte, muß für eine weitere Tätig-
keit als Beamter an hoher Stelle unmöglich ſein, wenn
der neue deutſche Staat ſich nicht ſelbſt den Boden unter
den Füßen entziehen will.

Zur Auswanderungsfrage.
(Möglichkeiten für unbemittelte Auswanderer-)

Das bedeutendſte Ventil für die europäiſche Auswanderung
iſt für einige Zeit ſo gut wie geſchloſſen. Die für das
Fiskaljahr 1923/24 zugelaſſenen 3 Prozent der in den
Vereinigten Staaten fremdgeborenen Nationalitäten
ſind nahezu ſämtlich erſchöpft. Ein neuer Geſetzenkwurf
ſieht ſtatt der 390-Quote der Zenſuszahl von 1910. 2 Pro-
zent derjenigen von 1890 vor, außerdem die gleiche Zahl
von Verwandten amerikaniſcher Bürger, welche ein ſoge-
nanntes Affidavit (Aufforderungsſchreiben) von drüben vor-
legen können. Damit würde die leichter aſſimilierbare nord-
europäiſche Einwanderung geſteigert, die ſüd- und vſteuro-
päiſche herabgedrückt. Jtalien hat bereits, gegen dieſen Gefetz-
entwurf energiſch Proteſt erhoben. Ob er angenommen wird,
hängt von der Entſcheidung des Kongreſſes und Senats ab.

Auch Kanada ſcheidet einſtweilen für unbemittelte Aus-
wanderer ohne feſte perſönliche Beziehungen als Auswan-
derungsziel aus.

Diejenigen, welche ſich das Auswandern ſchon einmal in
den Kopf geſetzt haben, richten nun ihr Augenmerk auf
Südamerika, das Land, das heute die billigſten Anſied-
lungsmöglichkeiten in geeignetem Klima bietet. Stark ver-
breitet in Auswandererkreiſen iſt die Anſicht, als ob einzelne
ſüdamerikaniſche Staaten Freifahr ten und in größerem
Ausmaße unentgeltliches Regierungsland darböten. Das war
einmal, iſt aber heute ſo gut wie nicht mehr der Fall. Die
augenblicklich durch die deutſch-braſilianiſche Preſſe und durch
Werbeſchriften verbreiteten Nachrichten von einem Wieder-
aufleben der Freifahrtmöglichkeiten für Reichsdeutſche ſind
amtlich auch von braſilianiſcher Seite noch nicht be-
ſtätigt und damit mit Vorſicht aufzunehmen. Bauernfänger
aller Art ſuchen dies auszuſchlachten und fordern zum Zu-
ſammenſchluß größerer Auswanderergruppen auf, um dann
die Beſorgung der Paßviſa und Schiffskarten in die Hand zu
bekommen. Wer auf ſolchen Schwindel hereinfällt, erlebt
meiſt die ſchwerſten Enttäuſchungen, die bei den durch ge-
ſteigerte Einwanderung erſchwerten Arbeitsverhältniſſen drü-
ben kaum je wieder gut gemacht werden können. Je mehr
zum eigentlichen Aufbruch gedrängt wird, deſto größere Vor-
ſicht iſt geboten, deſto mehr bedarf das Angebot der Nach-
prüfung durch zuverläſſige Auskunftſtellen. Uebereilter Auf-
bruch bringt meiſt Verſchleuderung von Hab und Gut mit
ſich, die man draußen nie wieder erſetzen kann. Ohne feſten
perſönlichen Stützpunkt und ohne Sprachkenntniſſe muß mit
wochen-, ja monatelanger Arbeitsloſigkeit und Stellenſuche
gerechnet werden.

Argentinien hat infolge der geſteigerten Zahl von
Arbeitsloſen neuerdings ſeine Einreiſebeſtimmungen weſentlich
verſchärft, ſo daß im weſentlichen nur noch Landarbeiter

e x roder Landwirte mit Kapital das Paßviſum erhalten können.
Die auch für den Landarbeiter verhältnismäßig tote Zeit
von Februar bis Auguſt ſteht bevor, zwingt alſo auch

den Landaxbeiter zur Vorſicht.
Unbeſchränkt offen iſt dem Einwanderer einſtweilen noch

Braſilien, deſſen Aufnahmefähigkeit aber naturgemäß
infolge des ſtarken Zuſtromes begrenzt iſt. Schon wird z. B.
aus der wichtigſten Jnduſtrieſtadt Sao Paulo ein ſtarkes
Wachſen der Arbeitsloſigkeit gemeldet. Regierungsländereien
ſtehen in Südbraſilien nur noch in ganz beſchränktem Maße
zur Verfügung. Auf ihnen ſind die europäiſchen Einwanderer
meiſt nicht gut vorwärts gekommen. Auch die privaten
Koloniſationsgeſellſchaften können ſtets nur eine ſehr be-
grenzte Zahl von Einwanderern aufnehmen. Der Beſitz von
2— 3000 Goldmark außer dem Ueberfahrtsgeld muß überall
gefordert werden: für Argentinien und die übrigen ſüdameri-
kaniſchen Länder ſogar noch mehr. Die Landpreiſe werden
durch die ſtarke Nachfrage einheimiſcher Koloniſtenſöhne und
die damit zu ſammenhängende Landſpekulation naturgemäß
ſtark hinaufgedrückt. Landeingeſeſſene ſowie die weit an-
ſpruchsloſeren und zäheren Süd- und Oſteuropäer ſind drü-
ben meiſt willkommere Siedler als die verwöhnten Deut-
ſchen, zumal, wenn dieſe aus den Städten ſtammen. Er-
ſparniſſe ſind nur dort zu erzielen, wo größere Familien
zuſammenarbeiten und die Abſatz verhältniſſe nicht gar zu
ungünſtig liegen. Die Lebensverhältniſſe kann man ſich
in ſolchen Urwaldkolonien nicht leicht primitiv genug vor-
ſtellen: alle Anſchaffungen und Löhne für fremde Ar-
beitskräfte ſind für den Einwanderer meiſt unerſchwinglich.
Auf Unterſtützungen von irgendwelcher Seite kann nicht ge-
rechnet werden. Auch Kredite ſind ſchwer erhältlich. Hand-
werker bedürfen unbedingt der Kenntnis der Landesſprache.
Wehe dem, der als Spielball der Verhältniſſe ohne feſtes
Ziel und ohne vielſeitige Vorbildung ſich zur Auswanderung
anſchickt. Er geht meiſt ſchweren Enttäuſchungen entgegen.
Man erkundige ſich, bevor man entſcheidende Schritte un-
ternimmt ſtets beim Deutſchen Ausland-Jnſtitut Stuttgart
oder bei anderen anerkannten Beratungsſtellen nach der beſt-
möglichen Durchführbarkeit ſeiner Pläne und laſſe ſich die
gecignete Literatur empfehlen. Niemand wird dieſe Vor-
ſicht zu bereuen haben.

Deutſche Kinder in der BVukowina!
Am 30. Januar trafen in Czernowitz 500 deutſche Ferien-

kinder ein. Je 50 Kinder waren in einem Waggon unters
gebracht und die Reiſe von Berlin verlief vhne Zwiſchen-
fälle, alle Kinder haben die Reiſe ohne jede geſundheitliche
Schädigung überſtanden, obgleich ſie zwei Nächte und einen
Tag dauerte. Jn Czernowitz tat die rumäniſche Bahnver-
waltung alles, um dem Komitee entgegenzukommen, die
Warteſäle des Bahnhofes wurden auf einige Stunden freige-
mach. und ganz für die Kinderaktion zur Verfügung ge-
ſtellt. Etwa 120 Kinder bleiben in Czernowitz, die übrigen
wurden aufs Land verteilt.

Aus Provinz und Reich
Halle a. S., 14. Februar. (Von der UniverſitätHalle.) Eine beachtenswerte Zuſammenarbeit zwiſchen Uni-

verſitätsprofeſſor und Univerſitätslektor iſt in dieſem Se
meſter an der Univerſität Halle zu beobachten Es halten
hier der Profeſſor für neuere Literaturgeſchichte Dx. Fer-
dinand Joſef Schneider und der Univerſitätslektor für
Sprechkunde und Vortragskunſt Dr. Richard Wittſack ge
meinſam ein Kolleo „Die Lyrik der Gegenwart“. Hierin

wird den Hörern zum erſten Male in einer Univerſitäts-
vorleſuno Reben einer literatur- und geiſtesgeſchichtliche w
Jntervretation auch, eine künſtleriſche durch das lebende
Wort geboten.

Paſſau, 13. Februar. (Hoch klingt das Lied vom
braven Mann Als auf dem Eiſe der Jlz bei Paſſau
Kinder ſpielten, brach plötzlich eine Scholle ab und trieb
mit einem Knaben ne M Ein in einem Hauſe am
Ufer krank zu Bett liegender Mann beobachtete vom Fenſter
aus den Vorgang, eilte im Hemd an den Fluß, ſprang
ins Waſſer und rettete den Knaben. Der Mann, der be
reits ſchon zweimal das Leben vines Menſchen gerettet
hatte, liegt jetzt infolge der Erkältung, die er ſich bei
dem Rettungswerk zugezogen hat, ſchwer krank darnieder.

Luxor, 12. Februar. (Der Sarg des Tutankha-
mans geöffnet Heute nachmittag um 3,40 wurde
Tutankhamans Sarkophag geöffnet. Er iſt drei
Meter lang und beſonders reich vergoldet, wie kein anderer
bisher in Aegypten aufgefundener Sarkophag.

Newyork, 12. Februar.
ſchen Erdbebens.) Auf Grund eingehender Unterſu-
chungen der modernen Erdbebenkunde wurde e
daß unſere Zeit an Elementareveigniſſen reicher iſt als
frühere Perioden. Feſtgeſtellt wurde ferner, daß das Zen-
trum des letzten zweimaligen Erdbebens in Japan unter
dem Meere lag und durch eine Bewegung der Erdſchollen
an dem Steilabſturz der Oſtküſte der japaniſchen Jnſeln,
wo ſich die Meerestiefe bis zu 8000 Metern ſenkt, hervor
gerufen wurde. Die Unterſuchung über die beſte Bauart
bei Erdbeben ergab, daß die Eiſenkonſtruktionen mit Ziegel-
füllung der Wolkenkratzer die beſte ſei, da dieſe Gebäude
infolge ihrer Elaſtizität wie Pendel ſchwingen und den
bei Erdbeben ausbrechenden Bränden den größten Wider-
ſtand leiſten.

Turnen, öpiel und öport,
Stockball (Hockey)

Zur Merſeburger Städtemannſchaft!
Jn welcher Stärke der hallenſer Gegner unſerer Städte-

elf am kommenden Sonntag auf dem 9ber Platze entgegen
treten wird, haben wir geſtern bereits ausführlich gewür-
digt. Halle ſendet zweifellos eine ſehr ſtarke Elf; und
Merſeburg? Wir ſind hier an unſerem Ort inſofern weit
weniger günſtiger dran bei der Auswahl der Spieler, da
wir überhaupt nur einen hockeytreibenden Verein am Ort
beſitzen, den Sport verein von 1899. VfL. hat ſeit Jah-
resfriſt den Stockballbetrieb ad acta gelegt. Die Auswahl
fällt alſo nicht ſchwer: die erſte StockballIelf des
Sportvereins von 1899 tritt als Städtemannſchaft
dem großen Bruder in Halle gegenüber. Es verlohnt ſich
an dieſer Stelle eine kurze Würdigung der Mannſchaft, die
am Sonntag vor eine etwas veichlich ſchwere Aufgabe ge-
ſtellt wird:

Merſeburg tritt in folgender Aufſtellung an:
Tor: Roſt:; Verteidigung: Rheinwein, Wendröüchz'

Läufer: W. Weber, Dr. Wuttke, G. Weber:; Stürmer:
Neupert, Friedr i ſch, Oe ls, C roſta, Franke; Er-
ſatz: Meinhardt (ſämtlich 99).

Die Mannſchaft enthält ja keine für Merſeburg unbe
bannten Hockeyſpieler, es iſt die Mannſchaft, die ſeit dem
Weggang von Hecke, Ernſting und Vollrath, die wir frei
lich nur ungern vermiſſen, ſtändig als Vereinsvertretung auf
dem Raſen tätig geweſer iſt. Roſt im Tor iſt eine der
Hauptſtützen der Elf, er iſt ein durchaus zuverläſſiger
Hüter ſeines Heiligtums, in vielen, ſchweren Kämpfen er-
probt und bewährt. Er wird auch am Sonntag ſeinen Mann
ſtehen. Das Verteidigungspa ar ſpielt in dieſer Be
ſetzung relativ kurz erſt in der erſten Mannſchaft, und wird
am Sonntag auf eine harte Probe geſtellt. Wir haben das
Vertrauen zu ihnen, daß es die Aufgabe zu löſen imſtande
iſt. Entſchloſſenheit und ſchnelles Abſpiel führen hier zu
erfolgreicher Abwehrarbeit. Die Hauptlaſt des Kampfes
trägt zweifellos die Läuferreihe, von ihrem Durchhalten
wird das Ergebnis weſentlich abhängen. Dr. Wuttke
iſt bisher nur als eine Stütze der Verteidigung mit Erfolg
aufgetreten, ſein erfolgreiches Wirken auf dem Poſten als
Mittelläufer bleibt abzuwarten. Geſrüder Weber als alte,
leichtathletiſch gut durchgebildete Hockeyſpieler, werden es
an Ausdauer zweifellos nicht fehlen laſſen und durch gutes
Abdecken der Außenſtürmer die Mannſchaft wirkſam unter
ſtützen. Der Sturm beſitzt im Jnnentrio Friedrich Oels

Croſta ſicherlich Durchſchlagskraft. Tor gelegenheiten wer-
den ausgenutzt werden. Selbſtloſigkeit im bſpiel wird auch
hier. Erfolge zeitigen! Die Flügelſtürmer Neupert und
Franke ſind beide techniſch ſicher und durch ſchnelle
Läufe bekannt, ſo daß der Sturm in ſeiner Geſamtheit
ſich wohl wird ſehen laſſen können. Einen Vorteil hat
Merſeburg vor Halle auch noch immer: Das feſt geſchloſſene
Mannſchaftsgefüge das ſchon im vorigen Spiel ſo erfolg-
reich ſich durchzuſetzen wußte. Ob es diesmal zu einem
Erfolge daängen wird, erſcheint uns allerdings fraglich:
Ehrenvoll wird 99 die Merſeburger Farben auf alle Fälle
vertreten!

Fußball.
Um den Pokhl des Deutſchen Fußballbundes (vor dem

Kriege: Kronprinzenpokal) kämpfen am kommenden Sonntag
in Frankfurt a. Main die Verbandsmannſchaften des Süd-
deutſchen und Norddeutſchen Verbandes im Endſpiel. Beide
Mannſchaften enthalten das beſte zur Verfügung ſtehende
Spielermaterial: Die Süddeutſchen ſind eine reine Nürn-
berg-Fürther Kombination, welche faſt in gleicher Aufſtel-
lung im Januar gegen Oeſterreich Lorbeeren erntete; bei
Nord iſt in der Hauptſache der Hamburger Sportverein
vertreten. Mit Harder und Jäger im Sturm und einer
ſoliden Verteidigung ſollten die Norddeutſchen dem Süden
den Sieg nicht leicht machen, ſodaß ſich deſſen vor zwei
Jahren bei gleicher Gelegenheit errungener 7:0-Sieg wohl
nicht wiederholen dürfte.

BVoxSport.
Breitenſtäter wieder im Ring.

Am letzten Freitag ſtand der deutſche Schwergewichts-
meiſter Hans Breitenſtäter, der ſich ebenſo wie der
heurige Meiſterſchaftsanwärter Samſon auf den am
29. Februar ſtattfindenden Titelkampf emſig vorbereitetz
in Zwickau dem Würzburger Rich. Bauer gegenüber, der
ſich bis zur 4. Runde behaupten konnte, dann aber durch
Kinnhaken erlag. Am gleichen Tage hatte in Berlin
Samſon den ungariſchen Meiſter Barothy zum
Gegner, den er in der 2. Runde k. o. ſetzte.

Piet Hobin- Holland bleibt Europa-Meiſter-
Vor 20000 Zuſchauern wurde auf dem Platze des

F. C. Barcelona in Spanien die Europameiſterſchaft
im Mittelgewicht ausgetragen, wobei der Verteidiger Piet
Hobin- Holland gegen den Spanier Alis nach zwan-
zig Runden durch Punktwertung ſiegte. Trotz der begei-
terten Anfeuerung durch das ſpaniſche Publikum zeigte
der Spanier nach 12 Runden zunehmende Erſchöpfung;
nur ſeinem guten Stehvermögen hatte er es zu danken,
daß er nicht vor der Zeit aufgeben mußte. Hin kam wäh-
rend der 20 Runden nie ernſtlich in Gefahr.

(Die Urſache des japani
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